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5. Kahrgang

7 P C
Das Reichsernährungsminiſterium hat am Montag abend

nähere Angaben über das Ergebnis ſeiner Preisſenkungs-
aktion gemacht. Die Preisſenkung erſtreckt ſich auf Brot,
Fleiſch und Milch. Bei der Kartoffel iſt man noch nicht zu
Ergebniſſen gekommen. Nach der Anſicht des Miniſteriums ſind
aber auch hier Erfolge in den nächſten Tagen zu erwarten

Der Milchpreis ſoll derart geſenkt werden, daß ſich z. B.
die Milchſpanne für Berlin von 12 auf 11 8 vermindert. Das
bedeutet für Berlin eine Senkung des Milchpreiſes um einen
Pfennig. Die Senkung iſt durchaus ungenügend.

Bei der Fleiſchpreisſenkung erſtreckt ſich die Aktion auf
eine Ermäckigung für Schweinefleiſch. Hier ſoll eine Ver
ringerung des Preiſes um zehn Pfennig pro Kilo
gram m eintreten. Der Deutſche Fleiſchverband, die Spitzenorga
niſation des Fleiſchergewerbes in Deutſchland, hat ſeine Mitglieder
angewieſen, die Spanne bzw. den Preis um fünf Pfen-
nig pro Pfund zu reduzieren. Der Fleiſcherverband
in Berlin hat ſeine Mitglieder bereits entſprechend unterrichtet. Für
Berlin tritt die Senkung bereits am Dienstag in Kraft. Der
Deutſche Fleiſcherverband teilt zu gleicher Zeit mit, daß er auf eine
Ermäßigung der Angaben und Laſten in den Gemeinden hofft.

Der Brotpreis ſoll um vier Pfennig pro Kilo-
gramm ermäßt werden. Das bedeutet z. B. für Berlin eine
Verringerung des Brotpreiſes im Gewichte von 1250 Kilogramm
von 50 Pfennig auf 46 Pfennig Zugleich werden die

Bäcker verpflichtet gemäß des Brotgeſetzes das Brot zu feſten
Gewichten zu verkaufen. Eine entſprechende Aenderung des
Brotgeſetzes ſoll ſchleunigſt vorgenommen werden.

Immerhin iſt man ſo zu einem niedrigeren Preis
nivegu für wichtige Lebensmittel gekommen. Abge
ſehen von der Frage, inwieweit die Preisermäßigung dem Stande
der Erzeugerpreiſe bzw. dem Preisſtand im Großhandel entſpricht

beim Fleiſch ſcheint das mehr der Fall zu ſein als bei Brot
muß feſtgeſtellt werden, daß der vorgenommene Preisabbau dem
Abbau der Effektivlöhne nicht gerecht wird.
Weiter fehlen vor allem die Mittel der Preiskontrolle
(ſtändige Veröffentlichungen der Preiſe,

Unter den 30 Geſetzentwürfen, die das Wirtſchafts und Finanz
programm der Regierung umfaßt und die zurzeit vom Reichsrat
beraten werden, befindet ſich auch der Entwurf eines Ge
ſetzes über Zuſchläge zur Einkommenſteuer im
Rechnungsjahr 1931. Durch die Notverordnung des Reichspräſi
denten vom 26. Juli 1930 waren dem Reich ſchon für das laufende
Rechnungsjahr durch Feſtſetzung von Zuſchlägen zur Einkommen
ſteuer neue Einnahmen eröffnet worden Es handelt ſich dabei ein
mal um einen fünfprozentigen Zuſchlag zur Ein
kommenſteuer für die Einkommen über 8000 Mark, zweitens
um die Ledigenſteuer, und drittens um die Sonderbe-
ſteuerung der Aufſichtsräte, Bei Erlaß der Notverord
nung hatte man angenommen, daß dieſe Steuerzuſchläge ebenſo
wie die gleichzeitig verordnete 21prozenkige Reichshilfe der Feſt
beſoldeten im nächſten Jahre nicht mehr gebraucht würden Des
halb waren dieſe Maßnahmen bis zum 31. März 1931 befriſtet.

Inzwiſchen hat ſich herausgeſtellt, daß die Einwirkungen
der Virkſchaftskriſfe auf die
5 n ein viel größeres Ausmaß angenommen haben, als erwartet
wurde. Dabei werden ſich insbeſondere die Rückgänge der Steuer
erträge erſt im Rechnugsjahr 1931 voll auswirken Die Regigeht neuerdings davon ins gierung
Millionen und für die
Deshalb ſollen die Steue
ter erhoben werden.
beſoldeten hat ſich
ſchloſſen die 2prozenti

zuſchlägen für die Ledi
räten wird die Sonderſteuer, die er e den

die nach der Notverordnung 2
vom 1. April 1931 ab auf ſechse erhöht. mmen der drei Steuern wird für

as Rechnungsjahr 1931 etwa wie folgt geſchätzt.

Steuerzuſchlag für Einkommen über 8000 Mark

L n 52 Mill.edigenzuſchlag für Lohnſteuerpflichtige 132 Mill.
Ledigenzuſchlag für Veranlagte 29 Mill.
Stkeuerzuſchlag für Aufſichtsräte 3 Mill.
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Ein ſehr beſcheidener Anfang.

Wenn die Preisermäßigung von Dauer und wirkungsvoll ſein ſoll,
muß die Reichsregierung hier ſofort die Organiſation der
Kontrolle einſchalten.

Vielmehr als bisher iſt bei Brot und Fleiſch wie auch bei den
anderen Lebensmitteln die Marktöffentlichkeit herzu
ſtellen, wie ſie im Großhandel längſt eine Alltäglichkeit iſt. Die
Oberbürgermeiſter der deutſchen Städte haben bei ihrem Beſuch zu
Ende der letzten Woche beim Reichsernährungsminiſter verſprochen,
an der Preisſenkung mitzuarbeiten; für ſie bietet ſich ein ſehr ein
faches aber wirkungsvolles Betätigungsfeld durch möglichſte For

derung von Preisveröffentlichungen und Preisver
gleichungen.

In dieſem Zuſammenhang muß auch an die Juſti z ein offenes
Wort gerichtet werden. Sie könnte vielfach eingreifen und ſo den
volkswirtſchaftlichen Prozeß, zu normalen und erträglichen Preiſen
zu kommen, fördern. Unſere Juſtiz hat aber leider verſagt. Wir
erinnern daran, daß ſie Preisvergleichungen, alſo den Kampf gegen
den Wucher, unter Strafe geſtellt hat. Das tat ſie gegenüber
den Konſumvereinen Wir ſind neugierig, welche Stellung
dieſe Juſtiz gegenüber Preisvergleichungen einnimmt, die von den
Städten aus gehen. Wir hoffen, daß ſich die Juſtiz hier weniger
weltfremd zeigt, und ſind auch der Meinung, daß die Ueberhöhung
der Preiſe und der Handelsſpannen nicht hätte ſtattfinden können,
wenn ſich die Juſtiz gegenüber Preisvergleichungen bei den Kon
ſumgenoſſenſchaften anders eingeſtellt hätte.

Die Preijsvergleichungen ermöglichen eben eine Preiskon-
trolle. Darum ſind ſie das wichtigſte Mittel, im Kampf gegen
Wucherpreiſe.

Wahlſieg in Genf.
Genf, 14. November. (EF.) Bei den durch die Schaffung

Groß Genf notwendig gewordenen Wahlen zum großen Rat des
Kantons Genfs, erzielten die Sozialiſten einen bemerkenswerten

Preisvergleichung uſw.) jetzt ſind es 37 Sozialiſten gegen 63.

Die Steuer Fusehlcge
Erfolg. Sie gewannen 5 Sitze und wurden damit die ſtärkſte
Partei. Bisher ſtanden 32 Sozialiſten 68 Bürgerlichen gegenüber,

Dieſe Erträge ſollen wie ſchon bisher ausſchließlich dem Reich
zufließen.

Dieſe Steuerzuſchläge begegnen ſchweren Bedenken Es iſt zwar
zu begrüßen, daß die Abgabe der Aufſichtsräte von 23 auf 6 Pro
zent erhöht worden iſt alſo in demſelben Ausmaß wie die Ab
gabe der Feſtbeſoldeten aber gegenüber der früheren 209prozen
tigen Aufſichtsratsſteuer iſt das doch eine ſehr glimpf-
lich e Behandlung. Vor allem aber erſcheint es uns erforder
lich, daß die Einkommen über 8000 Mark zu einem höheren
Zuſchlag als bisher herangezogen werden. Nachdem bei
den Beamtengehältern 6 Prozent gekürgt werden ſollen, iſt nicht
einzüſehen, warum nicht der Steuerzuſchlag für höhere
Einkommen wenigſtens von 5 Prozent auf 10 Prozent
heraufgeſetzt wird. Angeſichts der ſchweren finanziellen Be
drängnis, in der ſich insbeſondere die Gemeinden befinden, halten
wir es für vertretbar, daß an dieſer Möglichkeit zur Beſchaffung
neuer Einnahmen vorübergegangen wird.

Hveſch bei Briand.
Phankaſien der franzöſiſchen Nakionaliſten.

Paris, 11. November. (EF.) Die am Montag ſtattgefundene
Unterredung zwiſchen Briand und von Hoeſch ſoll, wie Per
tinax im „Echo de Paris“ behauptet, vor allem der Frage ge
golten haben, welches unmittelbare Ziel die deutſche Regierung hin
ſichtlich der Durchführung des Youngplanes und der mehrfach ge
forderten militäriſchen Gleichberechtigung zwiſchen Deutſchland und
Frankreich zu verfolgen gedenke. Brüning habe die Ab
ſicht, ſofort nach der Dürchführung der Fianzſanierung das im
Youngplan vorgeſehene Moratorium in Anfpruch zu
nehmen in der Hoffnung daß das dann einzuberufende Sachver
ſtändigenkomitee erneut die Zahlungsfähigkeit Deutſchlands prüfen

werde. Was die militäriſchen Forderungen Deütſchland s angehe, ſo liefen ſie auf nichts Geringeres hinauf, als auf

volle Gleichheit in den Heeresrüſtungen ſowie Aufhebung
der Entmilitariſterung der Rheinlandzoge oder einer gleichen ent
wilitäriſterten Zone auf franzöſiſcher Seite in ElſaßLothringen
Daß Pertinax gegen dieſe angeblichen Abſichten Deutſchlands mit
aller ihm zur Verfügung ſtehenden patriotiſchen Entrüſtung pro
teſtiert, verſteht ſich von ſelbſt. Er hält es auch für nokwendig, zu
betonen, daß Briand aufs Schärſſte im Intereſſe Frankreichs
überw acht werde.

Zweifellos ſtimmt das nicht, was der franzöſiſche Rechts und
Zuſammen 216 Mill. Hetzpolitiker Pertinax von Brünings Abſichten mitteilt

Nach dem Wahlkampf.
Die Wahlziffern

An der geſtrigen Mandatsverteilung in Oeſterreich ändert ſich
nichts mehr. Es bleibt ſo, wie wir es geſtern ſchon mitteilten. Das
vorläufige Geſamtreſultat der abgegebenen Stimmen lautet:

Sozialdemokraten 1517603 (1927 1539 088), Chriſtlich
Soziale 1303 608, Heimatblock 228 338, (1927 Einheitsl. 1 756 761),
SchoberBlock 449 425 (in 1927 kandidierten die Großdeutſchen auf
der Einheitsliſte;, der Landbund erhielt mit getrennten Liſten
229977 Stimmen), Hitler- Bewegung 108 445 (1927 28 000), Kom-
muniſten 20 879 (16 181), Demokraten 6 719, Zioniſten 2134
(10 717), Aufwertler 12 630.

Die Zahl der ausgeſprochen faſchiſtiſch-putſchiſtiſchen Stimmen,
Heimwehr und Nationalſozialiſten, beträgt alſo nur rund 340 000
Vergleiche mit 1927 ſind nicht nur deshalb ſchwierig, weil neue Kon
ſtellationen und Parteien ſich diesmal gebildet hatten, ſondern auch
weil bei der letzten Verfaſſungsänderung das Wahlalter auf 21
Jahre erhöht worden war. Indeſſen hat ſich die Zahl der Wähler
infolge der Bevölkerungzunahme kaum gegenüber 1927 geändert

Die Geſtrigen müſſen fort.
Die Wiener „Arbeiter- Zeitung beurteilt dgs Wahl

ergebnis folgendermaßen
„Die Regierung VougvinStarhemberg hat keine Mehrheit Sie

muß demiſſionieren. Bundeskanzler Vaugvin ſelbſt iſt in ſeinem
Wiener Stimmbezirk durchgefallen. Auch die beiden Heimwehr
miniſter haben in ihren Wahlbezirken kein Mandat erlangt und
kommen nur durch das zweite Ermittlungsverfahren in das Par
lament. Die Chriſtlichſoßialen haben eine ſchwere Niederlage er
litten. Sie ſind nicht mehr die ſtärkſte Partei, ſondern die Sozial n
demokraten ſind die ſtärkſte Partei. Die Heimwehrpolitik Seipels
ünd Vaugbins hat nicht den Sozialdemokraten geſchadet, ſondern
den Chriſtlichſogialen. Das Volk hat gegen die Heimwehrpolitik
und gegen den Faſchismus entſchieden. Noch wichtiger iſt, daß die
Wahlen die Schwäche der Heimwehren erfüllt haben. Seit Jah
ren hat man von der unwiderſtehlichen Volksbewegung der Heim
wehr geſprochen und von Millionen Heimwehrleuten gefaſelt. Seit
drei Jahren haben die Heimwehren Oeſterreich terroriſiert. Heute
ſieht man, wie wenig hinter den Heimwehren ſteckt und daß nur
wenige Prozent des öſterreichiſchen Volkes für den Faſchismus. ge
ſtimmt haben. Von einer kleinen Minderheit wird ſich das Volk
nicht terroriſieren laſſen. Auch der Schober Block hat aus eigener
Kraft diesmal 19 Mandate erlangt, während die Großdeutſchen frü
her nur durch die Hilfe der Chriſtlichſoßialen in das Parlament
kamen, hat jetzt der SchoberBlock 19 Mandate bekommen, weil das
Bürgertum die Führung Schobers als Bürgſchaft gegen faſchiſtiſches
Abenteurertum anſieht. Seit Jahren hat das Bürgertum die Poli
tik des Antimarxismüs betrieben. Mit Unternehmerterror, mit
Zeitungskonfiskationen, mit Waffenſuchen und mit Drohungen hat
man unſere Wähler einzuſchüchtern verſucht. Aber nicht geſchwächt,
ſondern geſtärkt zieht die Sozialdemokratie in das Parlament als
ſtärkſte Partei ein. Das iſt der vollſtändige Bankerott der Politik
des Antimarxismus. Wenn wir einige Tauſend Stimmen weniger
bekommen haben, ſo ſind das die Stimmen der Arbeiter, die infolge
der Betriebseinſtellungen auswandern mußten Glänzend hat ſich
das rote Wien gehalten, wo wir ſelbſt in den bürgerlichen Bezirken
die ſtärkſte Partei ſind. Aber auch in den Terrorgebieten der Al
pine haben wir unſere Stellungen behauptet. Die Ohnmacht des
Antimarxismus gegen die unbezwingliche Kraft der Sozialdemokra
tie iſt dargetan.“

Bürgerlicher Katzenjammer.
Das Wiener „Weltblatt“, das Organ Kunſchaks, d. h. des ge

mäßigten chriſtlich-ſozialen Flügels, läßt bereits deutlich den Aerger
der ſchriſtlich-ſozialen Kreiſe über das Ergebnis des Experiments
Vaugoins und Starhembergs erkennen. Es tritt für eine Revi
ſion derſchriſtlich-ſogialen Taktik ein und kündigt be
reits Verhandlungen zwiſchen den CGhriſtlich-So-
ziſalen und dem früheren Bundeskanzler Schober
an. Vaugoins perſönliches Anſehen hat dutch den Wahlaus
fall ſo ſtark gelitten, daß ſeine Tage als Bundeskanzler gezählt ſein
dürften Seipel wird ſich trotz der tiefen gegenſeitigen Abneigung,
die ihn von Schober trennt, mit dieſen zuſammenſetzen müſſen. Freie
lich liegt die Schwierigkeit darin, daß in ſpäteſtens 3 Monaten eine
Bundespräſidentenwahl durch das Volk ſtattfindet.
Miklas Ausſichten, wiedergewählt zu werden, ſind ſehr gering
und Sch ober hat den Ehrgeiz, ſein Nachfolger zu werden.
Deshalb kommt er als Führer oder als Mitglied des neuen Koali
kionskabinetts kaum in Betracht, jedenfalls nicht auf längere Zeit.

Zwei Möglichkeiten.
Parlamentariſch betrachtet, beſtehen im neuen Nationalrat

zwei Regierungsmöglichkeiten: es können die Chriſte
lichſozialen mit oder ohne dieHeimwehr, zuſammen mit dem Scho
berblock eine Regierung und eine Mehrheit bilden. Das wäre
die Wiederherſtellung des Zuſtandes, der bis zum Hinauswurf
Schobers beſtanden hat. Nach dieſem Ergebnis und nach dem ge
häſſigen Wahlkampf der Seipelpärtei gegen den Schoberblock, ſo
wie bei der ſcharfen Verfeindung zwiſchen der Heimwehr und dem
Landbund, deſſen Vizekanzler Schumy den Pabſt ſeinerzeit ausge
wieſen hat, iſt die Wiederherſtellung der Koalition zunächſt zweifel
haft. Es kommt dazu, daß die Großdeutſchen von jeher die kleri
käle Vorherrſchaft bekämpfen, während unter Seipel bei allen Stel
lenbeſetzungen gut beſcheinigter Klerikalismus weit über fachliche
Düchtigkeit gilt. Wiederholt haben ſich Großdeutſche und Landbünd



ler mit den Sozialdemokraten zu Aktionen zuſammengefunden, ſo
zum Beiſpiel für die Ausdehnung des überkonfeſſionellen Reichs
volksſchulgeſetzes von 1869 auf das Burgenland, wo noch das
ſchlechtere ungariſche Schulgeſetz gilt. Klare Demokratie würde er
fordern, daß dem Wahlausfall durch Bildung einer Regierung und
Mehrheit Schoberblock- Sozialdemokratie Rechnung getragen würde.
Will der Schoberblock die Verfaſſung wieder in Kraft ſetzen und den
inneren Frieden durch allgemeine Entwaffnung, alſo auch der
Heimwehr, jetzt ſichern, ſo muß er die Linkskoalition eingehen!

Man kommt ſich näher.
Genf, 10. Nov. (Eig. Drahtb.) Zur allgemeinen Ueber

raſchung hat die Vorbereitende Abrüſtungskommiſſion nach ſtunden
langer hitziger Debatte faſt einſtimmig eine ziemlich brauch
bare Formel für die Feſtſetzung der Dienſtzeit des jähr
lichen Rekrutenkontingents aller Waffengattungen in Staaten mit
allgemeiner Wehrpflicht angenommen. Wenn man bedenkt, daß
vor 128 Jahren keine Einigung über den Text der erſten Faſſung
des betreffenden Artikels im Konventionsentwurf erzielt werden
konnte und daß ſchon am Samstag voriger Woche die Mehrheit
den ganzen Artikel für die zweite Leſung ſtreichen wollte, ſo iſt ein
beſcheidener Erſolg der Konferenz Unverkennbar.

Einigung der fünf Seemächke.

Genf, 11. November. (Telunion). Jn den Geheimverhand
kungen der fünf Seemächte iſt Montag abend eine Einigung über
die Eingliederung der verſchiedenen Flotteneinteilungsmethoden des
Waſhingtoner und Londoner Abkommens in das gegenwärtig im
Abrüſtungsausſchuß zur Verhandlung ſtehende Abkommen zu
ſtandegekommen.

Waffenſtillſtandstag.
London, 10. Nov. (Eig. Drahtb.) In England wird der 11.

Kovember 1918, der Tag des Waffenſtillſtandes, durch
ein zwei Minuten langes Schweigen gefeiert. Am Grabmal des
Unbekannten Soldaten ziehen ſeit Tagen ſchon die Maſſen ſtumm
und trauernd vorbei, und der „Daily Herald“ fragt in einem Leit
artikel ſeiner Dienstag-Ausgabe: „Was kommt nach dem Schwei
gen?“ Der Artikel erinnert daran, daß die Welt immer noch in
Waffen ſtarre und daß die Nationen, getrieben von der Furcht,
immer noch glauben, den Krieg durch Gewalt und Kanonen bannen
zu können, bis dann dieſe Kanonen wieder von ſelbſt losgehen. Ja,
ſelbſt in dieſem Gedenken des Waffenſtillſtandes ſieht der „Daily
Herald“ eine Gefahr. Die Waffentaten des letzten Krieges, das
ſogenannte Heldentum u. die Kolonnen der Toten und alles dieſes
ſei nur ein Anreiz für die Jugend, „die Ehre des Vaterlandes“ auch
in Zukunft zu verteidigen. Dieſe Ehre, ſagt aber das Organ der
Labour Party, ſei nicht auf den Schlachtfeldern zu verteidigen, ſon
dern nur durch die ſtetige Arbeit für den Frieden und durch den
tkäglichen unermüdlichen Kampf zur Beſeitigung der ſozialen und
wirtſchaftlichen Ungerechtigkeit. Der unbekannte Krieger ſei heute
das Beiſpiel für die Folgen der internationalen Konflikte, die her
vorgerufen werden durch die ökonomiſchen und natlonaliſtiſchen Ge
genſätze. Dieſe Gegenſätze drohen wiederum zu einem Kriege zu
führen. Nur zwei Kräfte wirken ihm heute entgegen: der Völker
bund und die Sozialdemokratiſchen Parteien aller Länder. Darin
allein liegt die Hoffnung der Welt. Was wird nach den zwei Mi
nuten Schweigen ſein? endet der Artikel. Es kann nur eine ein
zige Antwort geben Friede Friede organiſiert und geſichert auf
einer neuen wirtſchaftlichen Grundlage

Wahl in Bulgarien
Sofiag, 10. November. (Eig. Drahtb.) Die beiden letzten Sonn

tage waren in Bulgarien Wahltage. Am vorletzten Sonntage
fanden in zahlreichen Dörfern u. Städten Gemeindewahlen
und geſtern im ganzen Lande Kreis wahlen ſtatt. Das Er
gebnis der Gemeindewahlen, das der Regierung 60 Prozent aller
Stimmen ſicherte, war durchaus nicht überraſchend.

Bei den Kreiswahlen erlitt die Regierungspartei unerwartet
eine ſchwere Niederlage, beſonders in den Städten, wo der
Wahlterror weniger wirkſam iſt. Jn Sofia erhielt der Sgowor
pon 46 000 nur 9000 Stimmen. Die Oppoſition eroberte insge
ſamt 60 Prozent aller Stimmen. Die Sozialiſten haben beträchtliche
Gewinne zu verzeichnen, beſonders in Sofig und den ſüdbulga
riſchen Jnduſtrieſtädken. Dem Wahlergebnis kommt erhöhte Be
deutung zu, da ſie ein Stimmungsbild für die Sobranje-
wahlen im Frühjahr ſind.

Feiges NazieGeſindel.
Frankfurt a. M., 10. November. (Eig. Drahtb.) Etwa 100

Nationalſozialiſten überflelen Mitglieder der ſozialiſtiſchen Ar
beiterjugend in Frankfurt, die von einer Revolutionsfeier heim
kehrten. Auch gegen Mädchen im Alter von 14 und 15 Jahren
wurden Fußtritte ausgeteilt.

An der Frankfurter Hauptwache kam es am Sonntag mittag zu
einem ernſteren Zwiſchenfall. Der Führer der Frankfurter Sozia
ſiſtiſchen Arbeiterſugend, der Schriftſetzer Ernſt Langendorf, wurde

von etwa 10 Razi-Rowdys umringt und ange-
packt. Als er ſich losreißen wollte, wurde er von hinten zu Boden
geriſſen Die Nazis traten ihm darauf ſo heftig ins Geſicht, daß
er das Bewußtſein verlor und das Naſenbein vrach. Die Polizei
befreite Langendorf aus der Mitte des Hakenkreuzgeſindels und
verhaftetke die beiden Hauptſchuldigen. Langen
dorf mußte ſich einer Operation unterziehen

Noch eine „Heldenlat“.
Minden, 10. Nov. (Eig. Drahtb.) Ein etwa 390 Mann ſtarker

Trupp Nationalſozialiſten durchzog die Ortſchaft Barkhauſen
an der Porta, machte vor dem Hauſe eines jüdiſchen Schlach

Was will clie Staufspaurtei?
Jhre Einſtellung zu Republik, Wirtſchaft, Sozialdemokratie und Reichsbanner-
Auf dem Gründungstage der neuen Staatspartei in Hannover

hielt
Reichsfinanzminiſter Dr. Dietrich

der neugewählte Vorſitzende der Staatspartel, das grundſötzliche
Referat über die Ziele der neugegründeten Staatspartei. Er wies
zunächſt darauf hin, daß in dieſem Reichstag zwar eine Mehrheit
für den heutigen Staat und feine Verfaſſung beſtehe, weil die So
zialdemotraten mit den bürgerlichen Parteien der Mitte in dieſem
Ziele einig ſind. Man könne nicht ſagen, daß die Sozialdems
r atie keine ſtaatserhaltende Partei ſei, aber es beſtehe keine
Mehrheit für die Aufrechterhaltung der gegen
wärtigen Wirtſchaftsordnung. Die Gefahr werde er
höht dadurch daß von den bürgerl, Parteien ein Teil in offener
Feindſchaft zum heutigen Staate ſtehe und ein anderer Teil, wie
die

wirtſchaftsparkei, eine rückſichtsloſe Jnkereſſenpolitik

verfolge, während die Deutſche Volkspartei immer mehr eine Par
lei des Beſitzes und der Induſtrie geworden ſei mit dem Ruf
gegen den Marxismus und lehzten Endes den Kampf gegen die ab
hängigen Schichten führe Sie wollten den Staat nicht um des
Staates willen, ſondern um der Intereſſen willen. Das Reich
aber brauche, wenn es beſtehen wolle, Staatsbürger und
ſtaatserhaltende Parteien Dietrich meinte, daß es heute in Deutſch
land keine unterdrückten Schichten mehr gäbe. Die Arbeiterſchaft
habe unker Führung der Sozialdemokratie in der Revolulion die
ioſe Gleichſtellung in Politik und Wirkſchaft erkämpft. Mit dem
Zurückgehen des Mittelſtandes und durch Vernichtung größerer
ſelbſtändiger Unternhmer entſtanden jedoch gwaltige Syndikate und
Truſts, die ganze Erwerbszweige umklammern und zu beherrſchen
ſuchten und die einer Menge nach Selbſtändigkeit drängenden Exi
ſtenzen den Weg dazu verbaut haben.

Ein gärender Groll
ziehe ſich wie ein giftiges Gas gerade durch dieſe Schichten. Dazu
komme der Druck des verlorenen Krieges, die gewaltige Laſt der
Reparationen, die, ſolange ſie gezahlt werden, auf unſere Lebens
haltung drücken und von der niemand ſagen könne, welche Auswir
kungen ſie ſchließlich haben werden.

Eine ganz beſondere Verwirrung ſei dadurch angerichtet
worden, daß in ſteigendem Maße ſchon im Kriege und mehr noch
nach dem Kriege die Meinung gepredigt wurde, als ob der Staat
imſtande wäre, für jeden einzelnen ſeiner Bürger ausreichend zu
ſorgen und ihm einen Lebensunterhalt zu garantieren. Wir hätten

uns in die Auffaſſung hineingelebt,
als ob der Staat eine Verſicherungsgeſellſchaft wäre.

Aber das Riſiko ſei alle Tage größer geworden und heute, wo ein
großer Teil der Bevölkerung unter Arbeitsloſigkeit ſeufze, drohe
jene Auffaſſung den Stagt und ſeine Finanzen zum Erliegen zu
bringen. Sozialer Not zu ſteuern da, wo die Kraft des Einzelnen
auf keinen Fall ausreiche bleibe ſelbſtverſtändlich eine Aufgabe des
modernen Staates. Noch ſchlimmer als die wirtſchaftlichen Nöte
aber ſei die

geiſtige Verwirrüng,
in der wir lebten. In Familie, in Schule und Kirche würde der
neue Staat vielfach kritiſiert, oft geſchmäht und heruntergeriſſen

Eine Erklärung Sinzheimers.
Er mußte den Schiedsſpruch zuſtimmen, um wenigſtens eine

Hingausſchiebung der Lohnſenkung zu erreichen.

Prof. SinzheimerFrankſurt,
der als Schiedsrichter in dem Berliner Metall-Schiedsſpruch mit
wirkte, veröffentlicht folgende Erklärung zu ſeiner Abſtimmung im
Schlichterkollegium:

„Jch habe keine Bedenken, mich darüber zu äußern, aus welchem
Grunde ich dem Schiedsſpruch der Berliner Metallinduſtrie zu ge
ſtimmt habe. Jch habe für den Schiebsſpruch nicht deswegen
geſtimmt, weil ich grundſätzlich eine Lohnſenkung als das Mittel
für eine Ueberwindung der Kriſe anſehe. Jm Gegenteil teile ich in
der grundſätzlichen Frage nach der volkswirtſchaftlichen Berechti
gung von Lohnſenkungen in der gegenwärtigen Lage alle Beden
ken, die bereits von wiſſenſchaftlicher und gewerkſchaftlicher Seite
dagegen erhoben worden ſind. Jch bin auch nicht für eine Lohn
ſſenkung in dem ausgeſprochenen Ausmaße eingetreten, ſondern
habe im Gegenteil einen von dem früheren Schiedsſpruch ab
weichenden Standpunkt vertreten, nicht nur was die Höhe derkermeiſters halt und provozierte hier durch Rufe. Die beiden Söhne

des Schlachtermeiſtere kamen ahnungslos nach draußen und wur
den auf ein Kommando hin von den Rowdys mit Sktöcken und
Schlagringen blutig geſchlagen Einem der beiden An
gegriffenen brachte man mit einem Meſſer ſchwere Verletzungen
bei, ſo daß er blutüberſtrömt zuſammenbrach. Nach vollbrachter
Tat flüchteten die Hakenkreuzritter, von denen zwei Mann je
doch geſtellt werden konnlen.

Lohnſenkung, ſondern auch was ihren Beginn und ihre Staffelung
anlangt Erſt als ich mich im Schiedsgericht davon überzeugen
mußte, daß eine Lohnſenkung in Höhe von acht Prozent mit ſofor
tiger Wirkung geplant war, ſtand ich vor der Frage, ob ich eine
ſolche Lohnſenkung in dieſem hohen Ausmaße mit fofortiger
Wirkung durch Mehrheitsentſcheid des Schiedsgerichts eintreten
laſſen oder ob ich mit meiner Stimme wenigſtens eine zeitliche
Hinausſchiebung dieſer Senkung zu erreichen ſuchen ſollte.
Ich bin den letzteren Weg gegangen, Um die ſofortige Lohn
ſenkung um 8 Prozent zu verhindern

Schileßlich weiſe ich darauf hin, daß es keineswegs die Auf
faſſung des Schiedsgerichts war, den Entſcheid in der Berliner Me
tallinduſtrie als eine Norm für Lohnſenkungen in anderen Ge
werbezweigen und Orten anzuſehen. Die Begründung des
Schiedsſprüchs weiſt darauf hin, indem ſie eine ſolche Bedeutung
des Schiedsſpruchs ausdrücklich ablehnt.

Landesverräter.
Deulſche Slahlhelmer wieder in Jlalien.

Rom, 10. Nov. (Eig. Drahtb.) Wieder iſt eine Gruppe von
Stahlhelmleuten nach Rom zu Beſuch gekommen. Diesmal
aber in ganz offizieller Form, um die faſchiſtiſchen Organiſationen
und Einrichtungen zu ſtudieren. In ganz offizieller Form wurden
ſie von den faſchiſtiſchen Organiſationen am Bahnhof begrüßt und
werden überall als deren Gäſte hingeleitet. So nahmen die Stahl
helmleute heute an den militäriſchen Uebungen der Avantgardiſten
keil, und ſo werden ſie in den Milizkaſernen und überall herumge

führt.

Der Streit in der Friedensgeſellſchaft. Profeſſor Quidde hat dem
Oberſt Lange mitgeteilt, daß er nur aus der Berliner Orts-
gruppe ausgeſchieden iſt. Jn München bleibt er weiter Mitglied

der Deutſchen Friedensgeſellſchaft.

und man brauche ſich deshalb nicht zu wundern, daß die heutige
Generation keine Einſtellung zu dieſem Staate gefunden habe. Auf
dem Gebiet der Wirtſchaft ſei mit dem
Schlagwort Marxismus gegen Antimarxismus nichls anzufangen
Daß der Sozialismus mithelfen könne, ſei ſicher, aber man müſſe
ſich auch hüten, jeden Staatsbetrieb zu verwerfen. Wohin gehe die
Reiſe der großen Syndikate? Wenn ſie erſt einmal einen ganzen
Berufsgweig beherrſchten, ſei es undenkbar, daß der Staat zuſehen
könne, wie ſie frei und ungehemmt ſchalteten.

Zum Schluß erklärte Dietrich, die Deutſche Staatspartei wolle
die Partei des heutigen Staates ſein. Sie ſtehe weder link
noch rechts, ſie ziehe einen ſcharfen Strich gegen die Parkteien, die
ben Sozialismus wollten, und gegen die, die die Republik bekämpf
ten.

Jn der Ausſprache
legte die ehemalige Reichstagsabgeordnete Frau Lüders den
Finger in die offene Wunde und wies darauf hin, daß von allen

Referenten ſehr viel Widerſfprechendes über die
heutige Wirtſchaft geſagt worden ſei. Sie wandte ſich
ſcharf gegen die großen Kartelle, Truſts und Syndikate, die mit
einer Privatwirtſchaft nichts mehr zu tun hätten. Um eine klare
Stellung zu dieſer Entwicklung würde ſich die Staatspartei nicht
herumdrücken können, ſonſt werde ſie ihr Ziel nicht erreichen. Sie
wandte ſich zwar gegen den Marxismus, forderte aber eine Art

ialen Kapitalismus“ bzw. wirtſchaftlichen Sozialis
mus

Auch andere Debatteredner wieſen darauf hin, daß die Staats
partei an der Auseinanderſetzung zwiſchen Arbeit und Kapital nicht
vorübergehen könne. Die ſtarken Gegenſätze in der Partei zeigten
ſich aber ganz beſonders in der Frage der Stellung der

Staatspartei zum Reichsbanner.
Am Schluß der Vormittagsſitzung lag ein Antrag vor, den Pat
teimitgliedern parteiamtlich die Mitgliedſchaft im Reichsbanner zu
empfehlen. Der Antrag wurde mit Widerſpruch von einer
Seite angenommen. Für die Nachmittagsſitzung lag ein neuer
Antrag vor, der beſagte, die Empfehlung der Mitgliedſchaft im
Reichsbanner ſei ebenſo untragbar für die Staatspartei wie
ſelnergeit die Empfehlung der Deutſchen Volkspartei, dem Stahl
helm beizutreten. Obwohl der erſte Antrag ſchon angenommen
war, empfahl der Vorſitzende der Reichstagsfraktion, Dr. Weber,
die Ueberweiſung des Antrages an den neuen Parteivorſtand
Dadurch entſtanden ſtürmiſche Zwiſchenrufe. Trotzdem ſetzte Weber
ſeine Abſicht ohne Abſtimmung durch. Nach der Vorſtandswahl
am Nachmittag lag ein neuer Antrag des Wahlkrejſes 12,
Thüringen, vor, der ſich ganz entſchieden gegen den Vergleich mit
Deutſcher Volkspartel und Stahlhelm verwahrte. Die Staatspartei
zeige, daß ihr Bekennknis zur Republik nur eine Phraſe ſei, wenn
ſie ſich nicht poſitiv zumReſchsbanner einſtelle. Zu dieſem Antrag gab
Weber die Erklärung ab, die Frage des Reichsbanners
ſei nach Bezirken und Wahlkreiſen verſchieden ge
hagert. Man ſolle tolerant ſein und den einzelnen Wahl
kreisorganiſationen die Stellungnahme dazu überlaſſen.
trag würde ebenfalls an den Vorſtand weitergegeben,

Die Differenzen mit Thüringen
Die ſtaatsrechtliche Auseinanderſetzung zwiſchen dem Lande

Thüringen und dem Reich wegen der Sperrung der Polizeikoſten
zuſchüſſe wird, wie zuverläſſig verlautet, im lalfenden Jahr kaum
noch durch den Staatsgerichtshof für das deutſche Reich erledigt
werden können. Die Bewelserhebung, die der Berichtserſtatter des
Slaatsgerichtshofes, Reichsgerichtsrat Dr. Schmitz, durchgeführt
iſt noch nicht beendet.

Die Ausſchüſſe des Reichsrakes traten am Montag in die Etats
beratung ein. Erledigt würden bisher die Etats der Reichskanzlei,
des Reichspräſidenten, des Reichswirtſchaſtsminiſteriums, Reichs
ſuſtizminſſterlums, des Reichstages, des Reichsfinanzminiſteriüms,
der Verſorgungsetat, der Etat des Reichsſparkommiſſars, der
Reichsſchuld und des Reichsinnenminiſteriums,

Zum Oberbürgermeiſter der Sfadt Flensburg wurde am Sonn
tag der Beigeordnete Hr. von Hanſemann aus Neuß mit
13 453 Stimmen gewählt. Der bisherige zweite Bürgermeiſter in
Flensburg, Loeber, erhielt 1417 Stimmen. Die Wahlbeteiligung be
trug etwa 98 Prozent. Die Sozialdemokraten hatten als Wahl
pardble Wahlenthaltung ausgegeben. Die Dänen hatten für
ihre Anhänger die Wahl ausdrücklich freigegeben

Nach einem Moderniſterungsprogramm der franzöſiſchen Sigals
elſenbahnen ſollen auf allen Strecken der engeren und weiteren Um
gebung von Paris ſämtliche Elſenbahnwagen aus Holz durch
Stahlwaggons erſetzt werden. 300 Wagen des neuen Modells
ſind berelts in Auftrag gegeben. Sie ſind außen dunkelgrlln, innen
hell und modern. Daneben weiſen ſie die ſchon viel bemängelte
Eigenart auf, kein WE. zu beſitzen.

Einwanderungsverbot nach Paläſtina aufgehoben. Die engliſche
Regierung hat das zeitweillge Verbot der jüdiſchen Einwanderung
nach Paläſtina aufgehoben. Für die nächſten ſechs Monate ſind
1500 Einwanderungsgeſuche bewilligt worden. Die liberale Unter
hausfraktion hat beim Miniſterpräſidenten eine Debatte über die
Paläſtinafrage beantragt.

Aus er Welt.
Do. X in England.

London, 10. November. (Eig. Drahtb.) Nachdem am Sonntag
große Menſchenmaſſen, die vor allem aus London gekommen waren,
vergeblich auf die Ankunft von „Do X gewartet hatten, iſt das
Fluggeug am Montag nachmittag 337 Uhr in Calshot im Hafen
von Southampton glücklich gelandet, zwei Stunden ſpäter als ur
ſprünglich gemeldet. Jn Amſterdam war Do W um 10.85 Uhr zum
erſtenmal geſtartet, Gegen elf Uhr kam das Flugzeug zur großen
Ueberraſchung wieder zurück. Ein Motorendefekt hatte dieſe Um
kehr ergwungen. Um die Mittagsſtunde war er behoben. Dann
erfolgte der zweite Start und begünſtigt vom ſchönſten Sonnen
ſchein flog der Apparat Über Dixmuiden und Oſtende. Bei Middel
kerke verüeß er die belgiſche Küſte um die Jnſel Wigth anzuſteuern.
Hier wurde Do X von engliſchen Fliegern empfangen, die ihm den
Weg weiſend voranzogen. Bei der Landung in Southampton be
grüßte Vigeadmiral Lamb das deutſcheFluggeug im Namen des eng
liſchen Luftminiſteriums. 289 Paſſaglere ſaßen in den Kabinen,
darunter acht Deutſche. Die übrigen ſind Angehörige der ver
ſchiedenen Staaten. Die engliſche Preſſe widmet dem Ereignis ſeit
Tagen den breiteſten Raum und die Montag Abendblätter berichten
ausführlich auf der erſten Seite und in fetten Lettern von der
Fahrt und der Ankunft des Do X in England

Dieſer An
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Das Junkers-Flugzeug D 2000

hat bekanntlich einen Flug über ganz Europa gemacht. Dabei iſt
es auch nach Spanien gekommen und wurde in Barcelong Und Ma
drid ebenſo begeiſtert begrüßt wie überall. Nur einmal ſchien der
Flug gefährdet zu ſein. Nämlich in dem Augenblick, wo her Flug
zeugführer ſich mit Politik zu beſchäftigen begann. Flieger ſchei
nen die ſchlechteſten Politiker zu ſein, Als das Flugzeug in Madrid
landete, wußte einer der Piloten nichts Veſſeres zu tun, als in der
Linkszeitung „El Heraldo“ einen Brief zu veröffentlichen, in wel
chem er ſein Bedauern darüber ausdrückte daß der Fliegermajor
Franeo leider verhindert ſei, das ſchöne Flugzeug zu beſichtigen.
Franco iſt nämlich Republikaner und befindet ſich im Madrider
Militärgefängnis, Dieſer Brief des republikaniſchen Blattes hatte
zur Folge, daß der ſpaäniſche Miniſterpräſident Berenguer die Ma
ſchine verſtegeln ließ und ein Startverbot nach Liſſabon verhängte.
Dann hat ſich der deutſche Geſandte in Madrid um die Beilegung
des Konfliktes bemüht und erreicht daß am Montag morgen das
Flugzeug nach Liſſabon weiterfliegen konnte.

Das Mordrätſel von Schneidemühl.
Vor dem Schwurgericht in Schneidemühl wird erneut

gen den Landwirt Libuda verhandelt werden, der angeklagt ſt
zuſammen mit einem gewiſſen Baginſki den Viehhaändler
Laaſch aus Chemnitz nach Schneidemühl gelockt und dort er
mordet zu haben. Während das erſte Schwurgerichtsurteil gegen
Baginſki rechtskräftig geworden iſt, hob das Reichsgericht das Ur
teil gegen Libuda auf und verwies die Sache zur erneuten Ver
handlung an die Vorinſtanz zurück. Jn dem nun am 11. November
in Schneidemühl beginnenden Prozeſſe ſind über fünfgig Zeugen ge
laden unter ihnen der Berliner Kriminakkommiſſar Joh. Müller
und ſechs Sachverſtändige Die Verhanblungsdauer iſt bisher aitf
fünf Tage feſtgeſetzt. Die Verteidigung liegt wieder in den Händen
des früheren Rechtsanwalts Herbert Rautenberg. Dieſem Aufſehen
erregenden Prozeß liegt folgender Tatbeſtand zu Grunde: Libuda
war im Mat 1920 ſehr verſchuldet und ſeine Landwirtſchaft ſollte
zur Verſteigerung kommen. Einer ſeiner Hypothekengläubiger war
Baginſki, der auf ihn einen großen Einfluß ausübte. Er beſtimmte
Libuda, mit ihm unter falſchen Namen nach Schneidemuhl zu fah
ren, wohin ſte am 25. April 1929 den Viehhändler Laaſch aus
Chemnitz lockten.

In Schneidemühl wurde Laaſch von Baginſki in Abweſenheit
Libudas beſtialiſch ermordet. Dann hat Baginſti Libuda gezwüun
gen, mit ihm gemeinſam die Leiche zu vergraben. Libuda beſtritt
die Schuld. Er behauptete, mit Baginſti die Reiſe gemacht zu
haben, um den Viehhändler Laaſch zu bekrügen. Das Reichsgericht
iſt der Verteidigung gefolgt, weil die Vorausſetzung, daß Libuda
die Tat als ſeine eigene gewollt habe, nicht nachgewieſen ſei, umſo
mehr als Libuda jetzt von Sachverſtändigen als geiſtig minderwer
tig betrachtet wird. In dem vorſtehenden Prozeß wird auch die
Rolle der Schneidemühler Kriminalpolizet, gegen die bekanntlich
in der letzten Zeit ſtarke Vorwürfe erhoben wurden, unterſucht
werden.

FrenzelProzeß.
Am Montag wurde in Potsdam die Verhandkung im Fren

zel-Prozeß fortgeſetzt. Als Zeuge über die Entſtehung der Proto
kolle der Vorunterſuchung würde Aſſeſſor Teßmer vernommen Er
erklärte, daß Gertrud und Hilde Frenzel ihre ihren Vater belaſten
den Ausſagen in völliger Ruhe gemacht hätten Bei der anſchlie
ſenden Gegenüberſtellung von Frau Frenzel mit dem Erſten
Staatsanwalt Dr. Fuhrmann blieb Frau Frenzel bei ihrer bereits
aus dem erſten Frenzel- Prozeß bekannten Behauptung, wonach ſie
bei der erſten Vernehmung dem Staatsanwalt Vieles geſagt habe,
was ſie heute nicht mehr verantworten könne. Die nächſten Zeu
gen, eine Frau Volkwein aus Nowawes und ihre Mutter, die frü
her im Frenzelſchen Hauſe verkehrt hatten, ſagten zur Sache, die
zur Verhandlung ſteht, nichts Poſitives, ſagten aber, daß auch Elſe
Frenzel ihren Vater belaſtet habe. Auch die Zeugin Vogel aus
Potsdam berichteh daß Etfe, genau wie Hilde Frengel, ihr im Alter
von o bzw. 10 Jahren unſiltliche Dinge in Sinne der Anklage von
Frenzel erzählt halte die Zeugin betonte ſedoch, daß ſie den Mäd-
chen damals keinen Glauben geſchenkt habe.

Die Eulſchädigungen, die an die Familien der in Milkfiel
der Revier verunglückten Bergleute gezahlt werden, dürften
unter Berlickſichtigung der Unfallverſicherungebeſtimmun en des
Ohio Staates 700 000 Dollar

190 Meilen Skandengeſchwindigkeit, In Newyork ſtellte Kapitän
Frank Hawkes einen neuen Flugretord auf, in dem er bei einem
acht Stunden 24 Minuten währenden Flug eine durchſchnittliche
Stundengeſchwindigkeit von 4190 Meilen n

Ein dreiſter Raubüberfall wurde am Sonnabendabend aueinen 60 Jahre alten Kaſſenboten der Deutſhen Volksbank t
eſſen verübt. Als der Bote gerade die Konſumanſtalt „Wohl
e e n n er von einem unbekannten jungen

von hinten mit einem Stuhl oder Tiſchbein weimal wuchtig auf den Kopf geſchlagen. Der eberſan e n Boden. e
Täter ſtürzte ſich auf ihn und entriß ihm ſeine große Aktentaſche
mit 11700 Mark. Um ſich die Verfolger vom Leibe zu halten, gab
der Täter auf der Flucht einen Schuß ab, durch dverletzt wurde. Sch rch den jedoch niemand

F

der gegenwärtige Innenminiſter
deſſen ſchäbiger Kampfesweiſe
gegen Sozialdemokratie U. Schuß
bund wir eigentlich unſeren Er-
folg verdanken. Mit welchen Mit
teln man am Sonntag die So
gzialdemokratie in Wien zu be
kämpfen verſuchte, zeigt auch das
obige Bild von dem Propaganda
umzug der Heimwehren mit Pla
katen, die ſich ironiſch gegen die
Sozialdemokratie wenden. Der
Zug wurde wegen der mitgeführten verletzenden Jnſchriften von
der Polizei aufgelsſt. Mit den Kamelen haben ſich die Heimwehr

Der lebende Leichnam
Verbrannk, beerdigt und wieder aufgekauchk.

Kaufmann Saffran aus Raſtenbaurg.

Beamte der Berliner Kriminalpolizei verhafteten im Ham
burger DeZug den 30jährigen früheren Lehrer Fritz Saffran
aus Schippenbeil (Oſſpreußen) wegen Leichenſchändung und
Brandſtiftung. Saffran, der vor drei Jahren die Tochter eines
Möbelfabrikanten aus Sensburg geheiratet und das Geſchäft des
Schwiegervaters übernommen hatte, wurde ſeit September vorigen
Jahres totgeglaubt, Damals brannte, wie ſpäter feſtgeſtellt wurde,
durch Brandſtiftung die Möbelfabrik Saffrans ab als Feuerwehr
leute bei den Aufräumungsarbeiten unter den Schutthaufen die
verkohlte Leiche eines Mannes, der Ring und Uhr Saffrans bei
ſich trug, fanden, hielt man dieſe für die irdiſchen Reſte des Fabri
kanten. Der vermeintliche Saffran wurde auf dem Friedhof in
Sensburg beigeſetzt, die Verſicherungsſumme für die abgebrannte
Fabrik an Frau Saffran ausgezahlt. Als die Gerüchte nicht ver
ſtummten, daß Saffran ſelbſt die Brandſtiftung begangen habe und
in Wirklichkeit noch am Leben ſei, wurde ein Angeſtellter der Mö
belfabrik unter dem dringenden Verdacht der Beihilfe verhaftet
Der Angeſtellte legte ein Geſtändnis ab, das auf die Spur Saff
rans und ſchließlich zu ſeiner Verhaftung führte, als er gerade im
Begriff war, von Hamburg aus nach Braſillen zu fahren. Jm Au
genblick ſeiner Verhaftung wollte Saffran ſich erſchließen Die
Brandſtiftung gibt er zu, will aber nicht wiſſen, wer der Tote iſt.
Da in der ganzen Umgebung von Sensburg niemand nach dem
Brande vermißt wurde, geht die Polizei nunmehr dem Gerücht
nach, daß Saffran unmittelbar vor dem Brande die Leiche eines
Mannes auf dem Friedhof von Sensburg ausgegraben habe, um
ſie in ſeinem Auto nach der Möbelfabrik zu bringen und dort mit
ſeinen Wertſachen zu behängen. Es wäre immerhin möglich, daß
Saffran auf dieſe grauſige Weiſe ſeinen eigenen Verbrennungstod
vortäuſchen wollte, um auf dem Wege über ſeine Frau zu der Ver
ſicherungsſumme zu gelangen, deren Beſitz ihn von einer drücken
den Schuldenlaſt befreit haben würde und wohl vorerſt auch be
freit hatte.

Polizei und Publikum
Im Berliner Stadtteil Wedding kam es am Montag in den

Nachmittagsſtunden zu einem ſchweren Kampf zwiſchen Polizei und
Publikum, als ein Schwerverbrecher verhaftet werden ſollte. Der
Wohnungseinbrecher Paul Colanus war vor 14 Tagen aus
der Jrrenanſtalt in Halle entwichen. Er hielt ſich in Berlin ver
ſteckt. Die Polizei fahndete nach ihm am Wedding und ſtellte feſt,
daß er in einem Lokal in der Utrechter Straße verkehrte. Am Mon
tagnachmittag trafen Kriminalbeamte ihn dort an Zwei Beamte
traten auf ihn zu und wollten ihn verhaſten. Ehe jedoch Colanus
gefeſſelt war, wurden die Beamten von den Gäſten über 30—40
Perſonen überfallen und mit Stühlen und Stöcken geſchlagen
Trotzdem ſchafften ſie Colanus vor die Türen Einen Kriminalbe
amten wurde der Revolver entriſſen. Danach ſtürzte ſich die Meute
auf ihn und ſchlug ihn nieder. Als Colanus in eine Autodroſchke
gebracht werden ſollte, ſtürmte die Menge nochmals auf die Poli
ziſten ein. Jn dem Getümmel gelang es Colanus, zu entkommen.
Die Kriminalbeamten mußten flüchten. Das herbeigerufene Ueber
fallkommando zerſtreute die Menge

Auf dem Bülowplatz in Berlin kam es am Montag zu Zu
ſammenrottungen von kommuniſtiſchen Trupps. Mittags
hatten ſich einige hundert Erwerbsloſe auf dem Platz eingefunden.
Sie veranſtalteten Straßenumzüge, die jedoch von der Polizei auf
gelöſt oder in Nebenſtraßen abgedrängt wurden. Eine Polizeiſtreife
wurde aus einem Hauſe heraus beſchoſſen, Stellenweiſe wurden
die Poligiſten auch mit Steinhagel empfangen Die Polizei räumte
am ſpäten Nachmittag den Plat. Die Hauptkrakehler wurden feſt
genommen
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Proyaganda Umzug der Heimwehr.

leute ſelbſt gekennzeichnet. Der Kameiltreiber ſoll jedenfalls den
Fürſten Starhemberg ſelbſt vorſtellen.

23 000 Gulden geſtohlen, Aus dem Privatbureau eines Amſt er
da mer Notars würden 23 000 Gulden in TauſendGuldenſcheinen
geſtohlen. Es handelte ſich um Gelder zur Ablöſung von Hypo
theken, die dem Notar anvertraut waren. Die Nummern der
Scheine ſind unbekannt, von dem Täter fehlt jede Spur.

Der Fußboden bricht durch. Im Dorfe Celorrio in der ſpani
ſchen Provinz Oviedo fand im Pfarrhaus eine Feſtlichkeit ſtatt.
Plötzlich brach der Fußboden des Gemeindeſgales ein. Rund 250
Feſtteilnehmer ſtürzten in die Tiefe
100 wurden zum Teil ſchwer verletzt.

Achtung, Achtung, Mühlacker! Der neuerbaute Groß Rundfunk
ſender in Mühlacker an der badiſchwürttembergiſchen Grenze ſol
am Abend des 21. November zum erſten Male in den Dienſt ge
ſtellt werden.

Spaniſches Marinewaſſerflugzeug abgeſtürzt. Bei Barcelona
ſtürzte ein Marinewaſſerflugzeug infolge eines Motorſchadens ab.
Die beiden Jnſaſſen, zwei Ofſiziere, wurden getötet

Für die Opfer der Skurmkakaſtrophe an der Bretagne hat die
franzöſiſche Regierung am Montag abermals einen Notkredit von
acht Millionen Franken bewilligt. Am Sonntag, den 30. November
ſoll ein nationaler Trauertag in ganz Frankreich abgehalten wer
den.

Detzte Nachrichten
Eigene Funk- und Drabktberichte).

Die Wirtſchaftskriſe.

Köln, 11. November.
Burſcheid hat ihren 500 Arbeitern gekündigt. Die Kündigung be
zweckt eine Hexabſetzung der Löhne. Für die rund 120 Betriebe
der Kölner Metallinduſtrie waren im vergangenen Jahr 90 Still
legungsanträge eingereicht worden, in denen die Entlaſſung von
rund 450 Arbeitern angezeigt worden iſt. Etwa die Hälfte davon
iſt tatſächlich durchgeführt worden. Jm laufenden Jahr haben die
Stillegungsanträge eine erhebliche Steigerung erfahren.

Feuersbrunſt in Schleswig -Holſtein.

Eckernförde, 11. Nov. (EF). Jn der Nacht zum Dienstag wurde
die Ortſchaft Söby von einem Großfeuer heimgeſucht, das insge
ſamt vier umfangreiche Wohn Und Wirtſchaftsgebäude in Aſche
legte. Der Brand entſtand gegen 19,30 Uhr auf dem Beſitz des
Landwirts Meu. Infolge eines heftigen Sturmes verbreitete ſich
das Feuer mit ungeheurer Schnelligkeit. Bald bildeten die Gebäude
des Hofes, Wohnhaus, Scheune, Viehhaus und Wirtſchaftsgebäude
ein einziges Flammenmeer. Das Vieh konnte noch rechtzeitig in
Sicherheit gebracht werden, dagegen ſind außerordentlich beträcht
liche Erntevorräte, eine große Dreſchmaſchine und andere landwirt
ſchaftliche Maſchinen den Flammen zum Opfer gefallen. Die Feuer
wehren ſtanden dem raſenden Element machtlos gegenüber. Sie
mußten ſich auf den Schutz der Nachbargebäude beſchränken.

Aufobus unker dem Zug.

Bukareſt, 14. November. (EF.) Bei Ploeſtt iſt ein ſtark be
ſetzter Autobus von einem Perſonenzug erfaßt und überfahren
worden. 11 Perſonen waren ſofort tot. Vier wurden lebensge
fährlich verletzt. Von dieſen dürfte kaum einer mit dem Leben da
vonkommen. Die Schuld an dem Unglück trifft den Bahnwärter,
der die Schranke nicht geſchloſſen hatte.

Amerika und die Wahlen in Oeſterreich.
Newyork, 11. Nov. (E Da öſterreichiſche Wahlergebnis

findet freundliche Preſſeſtimmen. Der Leitartikel der „Newyork
Times“ hebt den ſozialdemokratiſchen Wahlſieg hervor und ver
gleicht Hitlers Prahlereien mit der Wahlniederlage des öſterreichi
ſchen Faſchismus. Das Wahlreſultat ſei beſonders durch ſeine Rück
wirkungen auf Deutſchland begrüßenswert. Es zeige, daß Oeſter
reich und Deutſchland trotz ſchwerſter Kriſenjahre und äußerlicher
Erfolge der Faſchiſten imſtande ſeien, alle Rechts und Linksum
ſturzbewegungen niederzuhalten. Hitlers Wahlerfolg in Deutſch
land müſſe deshalb als Uebergangserſcheinung betrachtet werden.

Kürze, Sachſſchkeſt
fordern wir von all denen, die für uns
schreiben. Richte dich danach, wenn du
uns Neuigkeiten mitteilst, deren Augenzeuge
du warst und die von allgem,. Interesse sind.

le Arbeiter-Zeltung muss vorblldlieh sein

Eine Perſon war ſofort tot

(EF) Die Schuhfabrik Frankenſtein in
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J ahnen dieses Som dere Verkaufs ringen unsere Abteilan gen
Baum rren, Sefdenstoffe, Gardinen e. Wäsche diese Spitzennpreise:
Zefir in geuen Streifen

und Karos Meter 80 60
Trikotine ar elegante Oberhemden

in neuesten Dessins Meter 1.60
Trikotine indanthren einfarbig,

feinste engl. Ware, lachs, mod, wei

nil, bleu Meter 1260
Malcohbatist indaothren, für feine

Wäsche, in allen fein. Farben Metr. I. 30

Möhbel-Satins u. Gretons
indanthren, in gr. Ausw. Mir I. 20 95

Schlürzenstoffe 116 breit, in
neuen modernen Streifen Meter

Pyjamaflanelle
weiche Qualitästen Meter J. 30 95

Köperbarchent vweib
gute Qualität Meter 80 60

35
1.20

Waschsamt bunt
gemustert Meter 220 I. 90

Agfa Travis und Bem-
herg-Kunstselde in vielen
Farben Meter 3.20 2.90

Kunstseldene Kaffee-
cdecken in gold, lachs, bleu,
weiß Se 90 H. 90Kunstseick. Teegedecke
mit 6 Servyietten 1380

Kaffeedecken
Künstlerdruck in
1307130, 130/160.

neuen Dessins
G-50 Ha 90

de g JJ Vor 70. bis 22. November JJ

Der Schauturm ist eine

Halbstores engl. Täll a. Etamine
aparte Muster Ze50 ſ. 95

Halbstores-Meterware
in Gitterstoft a Tüll Meter S,50 3.90

95

Künstler- Garnituren
s teilig, engl. Täll 6.50 La S

veranstalten wir einee War Vor
mit den bekannten

Panuöeffenflockhen
der Sunlicht-Gesellschaft.

Die Veranstaltung ist für jede Hausfrau hochinteressant!
Es wird gewaschen, getrocknet und gebügöelt.

m Bitte besachen Sfe ans n

Gardinen vom Meter
in allen Breiten

1 95 Landhausgardinen veis
0 oder bant gemustert, mit Volant 75 8

r ä,

Sehenswürdigkeit.

40

28
Meter ſ.00 60

Dekorationsstoffe Damest
und Rips, indanthren Meter 80 2.90 L.

Damen-ſaghemden

Damen-Nachthemden

Damen-Schlafanzüge aus

mit Irägern oder Schulterschluß, aus
Wäschetuch mit Stickerei I. 95

95

1.95

4.90
weiß u, farb., hübsch garn. 3.90 2.90

gut. Flanell od. Makobat. G. 90 5.90

Damen-Hemdhosen

Damen-Unterkleider aus

Damen-Unterkleider

feinfädiger Wäschestoff, mit Klöppel-

sie 2.90 1.95
1.45
2.90

5.25
Ia Kunstseide, m. br. Spitze 3.50

Charm., mit eleg. Spitze 6.25

Damen-Schlüpfer 1 45
Kunstseide, in guter Qualität 95 L.

DBamen-Schlüpfer 2 75
Charm., extra ſchwere Ware 3250 O

Damen-Schürzen 95Indanthren, Jumperform I. Pf.
Damen-Schlrzen 1 75Jumperform, extra weit 2250 Le

Damen-Berufskittel
Damen-Berufskittel

Ein Posten Knaben und

2.90
3.90

75

aus festen Stoffen Ze50
mit bunt. Besatz, mit Ig. Arm E. 50

Mäaäcdchen-Schür zen vo

GEN FREISE

Mieter!

Mittwoch, den 12. November 1930, abends 8 Ahr
im „Elyſium“

eeeeeene öffentliche nMieter- Proteſt Verſammlung!!

Sind Mieter und Vermieter verpflichtet, rückwirkend ab I. April d. Js.
die nachträglich erhobene Grundvermögensſteuer zu zahlen?

Proteſtiert gegen die Belaſtung durch den Magiſtrat und
erſcheint zu dieſer wichtigen Verſammlung ohne Unterſchied reſtlos!

Reichsbund Deutſcher Mieter, Artsverein Halberſtadte. B.

Der Vorſtand.

W l
Grüne Heringe

Pfund 25 Pfennig

Stint, Pfund 30 Pfennig
Bratfſiſche, Plötze
Friſche Seefiſche

Räucher Delikateſſen
in unerreichter Auswahl.

Fiſch Börſe.

Kinder- Hosen
Knaben-Hosen, blau und farbig 1.50 Mk.

S s 2.00 Mk.I Leibchen-Hosen, besonders stark 2.25 Mk.
Manchester-Leibchen- Hosen

Manchester-Knaben- Hosen
Größe 7

Velvet-Hosen, mit doppeltem Gesäß 4. O0 Mk.
Kieler-Maäntel, warm gekfüttert,
I Grsße o0,

Kinder Anzüge, hoch geschlossen

I Knickerbocker für Knaben
Kinder-Mäntel, warm geküttert

I Knaben-Joppen, warm gekfüttert

Elegante Kinder- Anzüge
Impr. Windjacken, angerauhtes

Futtet, Größe 7

Eeht Kieler-Anzüge, Sport-Anzüge,
Knaben-Ulster, Lumberjacks usw.

Verkauf nur an Verbraucher
soweit Vorrat

5.00 Mk.
6.00 Mk.
7 00 Mk.

8.00 MS. 00 Mk.
jManchester-Anzüge, Größe 1, 2, 8 8. 00 Mk.

10.00 Mk.

Prävpar. Vieblebdertran
ViehLebertranEmulſion

Martiniplan 8.

Heute friſche
Rats-Apotbede. Semmelwurſt

Möbelpolitur W Palm,

Tatel- Grüne Heringe
das Pfund nur 25 Pfennig

d

Es ist immer noch Zeit
Ihre Wohnung zu tapezieren.

Deshalb Tapeten nur von

C. BERG, n. d. ünze 20.
III

lichen Grundvermögensſteuer, 715 Prozent Zuſchlägen zuden Grundbeträgen der Gewerbeſteuer nach dem n
und 2140 Prozent Zuſchlägen zu den Grundbeträgen der
Gewerbeſtener nach dem Kapital in der Gemeinde Ilſen
burg für das Rechnungsjahr 1930/31 wird genehmigt

4. Mai 1830 ſpreche auf Grund des S 56, Abſatz 8 des
Kommunalabgabengeſetzes vom 14. Juli 1883 in der Faſſun
der Novelle vom 26. Auguſt 1921 und der mir durch Erla
der Herren Winiſter des Jnnern und der Finanzen vom
24. Juli 1922 I. St. 898 erteilten Ermächtigung
meine Zuſtimmung aus.

Veröffentlicht!

Wernigerode
Beſchluß.

Die Erhebung von 285 Prozent Zuſchlägen zur ſtaat

Wernigerode, den 4. Juli 1980.
Der Kreisausſchuß.

J. V. Pauli, Kreisdeputierter.

Zu der Genehmigung des Kreisausſchuſſes vom

Magdevburg, den 1. Oktober 1930.
Der RegierungsPräſident.

gez. Unterſchrift.

Jlſenburg, den 8. November 19380.
Der kommiſſariſche Gemeinde Vorſteher

Theofel.

7

Partei-Literatur jeder Art
Polksbuchhandlung Burgſtraße 30

zu haben in der

e

Ab Meute Dienstag
Die grohe Ton-Film- Operette
Käthe Dorseh d Marle Elsner
Fritz Schulz Paul Henkels Oscar Sabovie Uindenniren

An Rhein
spielt diese amüsante und prickelndeHandlung,
die die Besucher auf das angenehmste unterhält

Vier reizende Schlager-
„Die blonde Lindenwirtin am Rhein
Mein Herz hat leise Dein Herz begrüßt
Morgen und Nachtgebetchen

Zu ſeder Iiebe gehört ein Gläschen Wein
werden in größter TonvollendungzuGehör gebracht

Dienstag bis Donnerstag e
Haxruy Licctke

in dem hbumorvyolſen Großtilm-StummlustspielLater und Senn
Wenn der Vater mit dem Sohne

Deulig-Welt-Wochenschau

Sohloß Liohtspiels
6 Vhr und st. Uhr.

S

Heute friſch geſchiachtet

Empfehle: Stichfleiſch, Gehacktes, Leber und
Rotwurſt, Fett Grieben, Knochenfleiſch.
W. Palm, öchuhſtraße 11, Telephon 1394.

Wernigerode

CAPIT
Ab Den

Der VFilimn
der 36 Prominenten?

Camilla Worn Theodor Loos
Betty Amann Karl Flaten
Viga Brink Harry Ledtke
Lii Dagover Fritz Kertner

Liane Haid- Hans A. v.Schlettow
Anny Ondra Conrad Veid

Olsa Tschechowa
Walter Janssen

MariaFaudler- Paul Heidemann
Adelesandrock- Franz Lederer
Ernst Verebes Louis Trenker

Walter Rilla Paul Kemp
u. v a. m.

sprechen und spielen
in dem originellen

100 V igen Groß- Tonfilm

Dis grobe dehnsueht

Der amüsanteste und hochinteressanteste Ton
im iel origineller Humor prächtige
Kostüme prunkvolle, stilgemäße Bauten
herrliche Photographie Szenen eigenster
Prägung Schmissige Melodien hervor

ragende Ton Wiedergabe

Und dazu im stummen Beiprogramm
Der Karawanentührer

Ein äußerst spannendes ilmwerk mit
„Ken Maynard“,

D. L.-S.-Woehensohau Haturaufnahme

Beginn s.80 und 8.80 Ohr
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Gedenktage
11. November.

1821 Ruſſ. Schriftſteller Doſtojewſkt. 1830 FUngariſcher
Dramatiker Karoly Kisfaludy. 1845 Frangöſiſcher Soßzialiſt
Jules Guesde. 13884 Naturforſcher A. Brehm (Tierleben).
1918 Waffenſtillſtand. 1918 Sturz der Dynaſtien der Kleinſtag
ten. 1918 Viktor Adler.

Revolutions-Gedenkfeier.
Die Gedenkfeiern im alten Deutſchland wurden mit viel

Prunk und Tara gefeiert. Es war alles auf Aeußerlichkeiten
abgeſtellt. Die inneren ſeeliſchen Erlebniſſe kamen nicht zu ihrem
Recht. Wie anders iſt das heute ſchon geworden. Durch die Ar
beiterſchaft geht ein Zug zur Verinnerlichung und dies konmt auch
in ihren Gedenkfeiern zum Ausdruck. Dieſes Beſtreben kam in der
Revolutionsfeier im Gewerkſchaftshaus beſtens zum Durchbruch.
Ueber 600 an der Zahl waren der Einladung gefolgt. Die Sprech
und Bewegungschöre der „Freien Sportvereinigung“, die Rezita
tionen der S. A.J. und die alten Kampflieder bildeten einen
würdevollen Auftakt. Das Zuſammenwirken des Sprech- und Be
wegungschores, der Sänger und der Muſik bei der Vorführung „Un
ſterbliche Opfer“, zeigte die Verbundenheit der Maſſen und zugleich
ihren Willen und eine beſſere Zukunft zu erkämpfen.

Gen. Petzold ſtellte an die Spitze ſeiner Gedenkrede die Mah
nung, den 9. November den Gefallenen zu weihen, unter denen
ſich auch ein Ludwig Frank befand. Jn der heutigen wirtſchaftlichen
Notzeit iſt keine Hilfe vom Beſitz zu erwarten. Dieſe kann nur aus
der Arbeiterſchaft ſelbſt kommen. Die Arbeiter würden für ihre
arbeitsloſen Genoſſen gern das Opfer bringen, acht Stunden
in der Woche weniger zu arbeiten haben, wenn es dadurch möglich
iſt, die Maſſen der Erwerbsloſen in den Wirtſchaftsprozeß wieder
einzureihen. Es iſt nötig, den ſchmalen Biſſen Brot, der den Ar
beitenden geblieben iſt, noch mit denen zu teilen, welche die heutige
Wirtſchaft zur Untätigkeit verurteilt hat. Menſchenrecht und Men
ſchenwürde gilt es zu wahren, allen Schmähungen der Gegenſeite
zum Trotz. Der rohen und brutalen Gewalt, der Lüge und dem
Meuchelmord, dem Schmutz und dem Haß ſetzen die Arbeiter als
Träger einer aufbauenden erneuerten Kultur den poſitiven Willen
entgegen, im Kampffür die Politik, dem jungen Geſchlecht
eine beſſere Zukunft aufzubauen. Der Redner ſchloß mit dem Rufe:
„Seid bereit, ihr Kämpfer für den Sozialismus!“ Begeiſterter Bei
fall zeugte von der Zuſtimmung aller Teilnehmer. Der feierliche
Zug zum Münſter aus dem Lohengrin von Wagner, den das
Tonkünſtler Orcheſter anſchließend zum Vortrag brachte, folgten
Darauf Regitakionen der Sozialiſtiſchen Arbeiter Jugend und Sprech
chöre ließen die Feier einen guten Abſchluß finden.

„Treue, Kameradſchaft, Ehre
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlichte das derzeit deutſchnationale

Hieſige Tageblatt einen Leitartikel, der zweifellos aus der Feder eines
penſionierten Offiziers ſtammt, der hier in Ruhe und Beſchaulichkeit
die ihm von der deutſchen Republik gezahlte hohe Penſion verzehrt
und ſeine viele freie Zeit dazu benutzt, um dieſe Republik zu be
kämpfen und in Mißkredit zu bringen. Der Verfaſſer beſchäftigt ſich
zunächſt mit dem Soldateneide, den der Soldat früher auf die
ſchwarz weißrote Fahne leiſtete, wenn er „ſeinem König“ die Treue
ſchwur. Er verſucht dabei mit mehr Eifer als Geſchick einen Gegen
ſatz zwiſchen Einſt und Jetzt zu konſtruieren, indem er folgenden Er
guß vom Stapel läßt:

„Da iſt dein Fürſt, dem du ins Auge ſehen kannſt, dein Lan

desvater, der auch um dein Wohl ſorgt. Heute ſchwört man auf
der Verfaſſung, einem blutloſen Paragraphenwerk, die Treue

Zweifellos hat der Schreiber den letzten Landesvater dabei im Auge
gehabt und dadurch bewieſen, wie wenig ſeine Auffaſſung mit der
nackten Wirklichkeit in Einklang zu bringen iſt. Es iſt eine Geſchichts
klitkerung ohnegleichen, wenn man verſucht, die Hohenzollern und
andere deutſchedürſten als diejenigen hinzuſtellen, die die Intereſſen
ihrer Untertanen allem vorangeſtellt hätten. Wie weltenfremd gerade
der letzte Hohenzoller den Belangen der breiten Maſſe gegenüber
ſtand, haben zahlreiche Ausſprüche von dieſem zur Genüge bewieſen
Wir weiſen nur auf die „gefüllte Kompott ch üſ ſe l und auf
das Huhn im Topffe“ hin, um zu beweiſen, mit wie wenig Geiſt
und Verſtändnis die Not in den unteren Schichten der Bevölkerung
beurteilt wurde. Wir werfen dabei auch die Frage auf, hat nicht
auch der letzte Hohenzoller den Treueid auf die ſchwarz- weißrote
Fahne geleiſtet? Und wie iſt ſein Verhalten nach dem Zuſammen
bruch der Front im Weſten mit dieſem Treuſchwur in Einklang zit
bringen? Ganz abgeſehen von ſeiner ſonſtigen „Tätigkeit“ während
des Weltkrieges! Wie man nach einem ſo kataſtrophalen Verſagen
des Gottesgnadentums heute der Monarchie wieder das Wort reden
kann, wird wohl ewig das Geheimnis des Artikelſchreibers bleiben.
Wir empfehlen ihm die jetzt herausgegebenen Erinnerungen des
früheren Reichskanzlers Bernhard v. Bülows, eines Günſtlings des
letzten „Landesvaters“ zum eifrigen Studium. Er wird daraus er
ſehen können, wie Recht Oxenſtierne, der Kanzler des Schweden
königs Guſtav Adolf hatte, wenn erſagte: „Sie glauben gar
nächt, mit wie wenig Weisheit die Welt regiert
wird Wie ſelbſt die intimſten Freunde des letzten Hohenzollern
über ihn urteilten, bewieß ſein Buſenfreund, der durch einen häß
lichen Skandal bekannt gewordene Graf Philipp Eulenburg. Dieſer
ſchrieb an den damaligen Staatsſekretär Bülow: „Er will immer an
dere belehren, iſt aber Belehrungen unzugänglich. Allzu gründliche
Menſchen gehen ihm auf die Nerven. Will man etwas bei ihm durch
ſetzen, muß man ktun, als ob der Gedanke von ihm kam. Er ermutigt
gern andere zu forſchem Vorgehen, läßt ſie aber im Graben liegen,
wenn ſie dabei hereingefallen ſind. Vergiß niemals, das S. M. öfter
ein Lob braucht!“ Und Bülow ſchreibt in Hinſicht auf ein Bild, das
ſich Wilhelm malen ließ, wo er an der Spitze ſeiner Königsulanen“
bei einer Manöverattacke reitet, folgendes Das war, was er in
Wirklichkeit wollte „Schneidige Allüren“ und „ein forſches Auf
treten, aber keine wirkliche Gefahr, keine ernſtliche Probe. Er hat
mie andere als Manöverattacken reiten wollen. Wenn er in Worten
renommierte, oder gar drohte, ſo wollte er damit ſeine innere Ge
mütsſtimmung betäuben.“

Wie ſehr Bülow mit dieſen Behauptungen Recht behielt, bewies
Wilhelm durch ſein Verhalten kurz vor dem Ausbruch des Weltkriegs
ſowie während und nach dem Kriege Deshalb ſollte man annehmen,
daß früher monarchiſtiſch eingeſtellte Menſchen, ſelbſt Offigiere der
alten Armee, ein für allemal vom Monarchentum geheilt ſeien. Aber
der Verfaſſer des angegogenen Artikels beweiſt, daß dies leider nicht

der Fall iſt. H. K.
Ein Skahlhelmpaſtor als Prophek. In einem von den hieſigen

vaterländiſchen Verbänden veranſtalteten Deutſchen Abend“ im
ſtädtiſchen Kurhaus, ergriff auch der bekannte Paſtor Fü h rer aus
Silſtedt das Wort zu einer Anſprache. Dieſer ſtreitbare Gottesmann
hat ſich in der Nachkriegszeit dadurch einen Namen gemacht, daß er
in der Zeit, in der er ſich nicht mit ſeiner Seelſorge beſchäftigt, die
Republik und ihre Einrichtungen in Wort und Schrift bekämpft.
Sein Jdeal iſt der Stahlhelm, von dem er anſcheinend eine Beſſerung
der beſtehenden Verhältniſſe und der Volksſeele erhoffte. Da aber
der Stahlhelm zweifellos damit liebäugelt, dieſe Beſſerung mit Waf
fengewalt zu erzwingen, iſt es doch für einen Diener Gottes ein eigen
Ding, eine derartige Bewegung zu unterſtützen. Mit der Lehre des
großen Nazareners hat dieſe Tätigkeit nichts zu tun, ſie dient im
Gegenteil dazu, die klaffenden Gegenſätze innerhalb der Bevölkerung
immer mehr zu verſchärfen. Jedenfalls kann man ſich von derTätig
keit eines Seelſorgers etwas Schöneres und Jdealeres vorſtellen.

Auch in dieſer Feſtrede griff er, wie üblich, die derzeitge Staatsform
an und warf die Frage auf. „Was iſt der Staat? Sind es unſere
Miniſter? Dieſer Frage folgte die banale und wenig geiſtreiche Be
merkung: „Mit dieſen freilich kann man keinen Staat machen, ebenſo
wenig mit dem Parlament“. Mit der letzten Bemerkung meint der
Paſtor zweifellos das rüde Auftreten der befreundeten Nazibrüder in
der Eröffnungsſitzung des Reichskags! Weiter verglich er den Staat
mit einer Erwerbsgenoſſenſchaft, worin einer dem anderen ſein Ein
kommen und ſeinen Beſitz garantiere. Aber Herr Paſtor! Sie ſoll
ten doch dankbar ſein, daß man Jhr Einkommen und Jhren Beſitz
garantiert! Vollſtändig unangebracht iſt aber die Bemerkung, daß
es heute einerlei wäre, was dem Anderen paſſiere und dem ent
ſpreche die heutige liberaliſtiſche Staatsauffaſſung. Gerade die
Vertreter der heutigen Staatsform und Staatsverfaſſung, an deren
Spitze die Worte ſtehen: „Jeder Deutſche iſt vor dem Geſetz gleich
ſind mit aller Macht beſtrebt, dieſen Worten Geltung zu verſchaffen.
Und es iſt äußerſt betrüblich, wenn man feſtſtellen muß, daß dieſe
Beſtrebungen beſonders in den Kreiſen des Paſtors Führer ſtarken
Widerſtand finden. Oder hat man je davon gehört, daß ſich dieſe
Kreiſe für die Verbeſſerung der Arbeitsloſenunterſtütung eingeſett
hätten oder daß ſie ſie gefordert hätten Hier läge ein ſegensreiches
Tätigkeitsfeld für jene offen, die da predigen: „Wer zween Röcke
hat, der gebe dem einen, der keinen hat“. Damit könnte der Kirchen
flucht viel eher Einhalt getan werden als mit Stahlhelmreden.
Herr Paſtor Führer ſprach dann noch prophetiſch von einer Entla-
dung, die infolge der äußerſt ſcharfen, politiſchen Spannung im
nächſten Jahre zu erwarten wäre. Er ſchien alſo über die internen
Vorgänge und Abſichten des Stahlhelms und ſeiner Bruderpartei,
den Nazis, recht gut unterrichtet zu ſein. Zu ſeiner Beruhigung
wollen wir ihm verraten, daß jene, die berufen ſind, den jetzigen
Staat und ſeine Verfaſſung zu ſchützen, dieſen Moment mit der
Ruhe desfenigen entgegenſehen, der von ſich ſagen kann. „Das Recht
iſt auf meiner Seite und ich bin gerüſtet.“ H. K.

Die Vereinigung der Wernigeröder Kohlenhändler glaubt,
ihre Arbeiterkundſchaft entbehren zu können. Die „Harzer Volks
ſtimme“ iſt ſcheinbar für ſie nicht vorhanden. An unſere Leſer
müßte es liegen, ihre Kohlenlieferanten darauf hinzuweiſen, daß
unſer Organ in demſelben Maße berückſichtigt wird, wie die ande
ren Zeitungen am Orte.

Soz. Arbeikerjugend. Heute, Dienstag, außerordentliche
Generalverſammlung im großen Saale des ſtädtiſchen
Jugendheims. Da ſehr wichtige Angelegenheiten auf der Tagesord
nung ſtehen, muß alles erſcheinen.

Freie Syorkvereinigung 1895. Mittwoch, 20 Uhr, im Ju
gendheim Vorſtands, Jugendleiter- und Techniker Sitzung.

Der Beſtand der Stadt Sparkaſſe Wernigerode betrug am 31.
Oktober 1930: Sparkonten 7429 Stück mit einer Einlage von RM.
4505 415; Girokonten 814 Stück mit einer Einlage von 541 205
RM. Schulſparkonten 585 Stück mit einer Einlage von RM. 10 004

SchloßLichtſpiele. Einen hochwertigen Spielplan haben die
SchloßLichtſpiele, ab heute Dienstag, zu bieten. Die große Ton
filmoperette: ein Sprech-, Geſangs und Tonfilm „Die Linden
wirtin“ mit Käthe Dorſch, Fritz Schulz, Paul Henkels, Karl Platen
und Jda Wüſt in den Hauptrollen. Die Handlung, die am Rhein
ſpielt, nimmt in ſeiner prickelnden Art alle Beſucher gefangen. Die
freundlichen anſprechenden vier Schlager werden mit großer Liebe
und Wärme geſungen. Fritz Schuls, Hans Heinz Bollmann, Leo
Schützendorf, Maria Elsner und Jda Wüſt ſind als Sänger und
Sprecher von einer erſtaunlichen Deutlichkeit. Die erzielten Ton
effekte ſind wundervoll und es dürfte „Die Lindenwirtin am Rhein
zu den tonlich beſten Filmen gehören Jm ſtummen Großfilm
„Vater und Sohn“ zeigt ſich Harry Liedtke in einer völlig neu
artigen Rolle. Harry Liedtke als Vater in den „beſten Jahren“,
das bedeutet für jeden Beſucher eine Ueberraſchung. Die ſtets reich
haltige „Deulig-Woche“ beſchließt dieſes wunderbare Doppel
programm.

Cesetz, das tötet
Roman von Frank Arm a u

5. Fortſeh unt. Nachdruck verboten.
Der Profeſſor reichte dem Bankier beide Hände:
„Lieber Herr Kommerzienrat, das iſt ja eine große Ueber

raſchung! Jhre Ehe war doch wohl bislang kinderlos, oder ſollte
ich mich da täuſchen?“

„Nein, Herr Profeſſor, Sie haben recht.“
„Umſo herzlicher möchte ich ſie beglückwünſchen. Ich nehme als

ſelbſtverſtändlich an, daß Jhre gnädige Frau Gemahlin die letzten
Wochen hier in unſerem Hauſe verbringen wir, ich brauche nicht
zu betonen, daß dieſer Wunſch nur die eine Urſache hat Jhnen zur
Verfügung zu ſtehen. Wenn wir uns ja auch nur rein geſellſchaft
lich kennen, der Arzt kommt doch auch der Seele näher, ſobald
ſich der Bekannte in den Patienten verwandelt.“

Dominique überlegte: was wäre zu tun, um dieſen vorzüglichen
Geſchäftsmann für das Bankfach im allgemeinen, für die Firma
Dominique im beſonderen zu gewinnen? Dann ſagte er, mit
allen äußeren Anzeichen der Niedergeſchlagenheit:

Leider befürchte ich, daß durch all dieſe ſchönen Gedanken das
Schickſal einen unerbittlichen Strich macht.“

„Das kann Jhr Ernſt doch nicht ſein, lieber Kommerzienrat!“
wehrte der berühmte Gynäkologe ab.
Dominique nickte mit tiefem Bedauern:
„Leider glaube ich, Herr Profeſſor, daß meine bittren Vermu

tungen richtig ſind. Denn meine Frau iſt ſeit einiger Zeit unge
mein nervös niedergeſchlagen deprimiert

„Das mag ſehr wohl mit eben der Tatſache zuſammenhängen.“
„Gewiß, gewiß aber ſie iſt auch körperlich ſtark mitgenom

men und von dauernden, ſchweren Krankheitserſcheinungen geplagt.
Ich beſorge, daß ſie der anſtrengenden Zeit der Schwanger

ſchaft nicht gewachſen ſein wird.
Profeſſor Hubermann ſtand auf und ging mehrere Male nach

denklich auf und ab
„Wie dem auch ſei, lieber Herr Kommerzienrat, wir dürfen die

Hoffnung nicht fallen laſſen Vielleicht gelingt es der ärztlichen
Kunſt, alle Hinderniſſe zu überwinden, und ſo die Krönung
IJhres Liebesbundes durch ein Kind zu erreichen. Es iſt ja doch die
ſchönſte Gabe, die den Gatten beſchieden ſein kann.

Dominique hüſtelte verlegen:
„Allerdings, allerdings nur befürchte ich eben ſehr ge

rade da die Konſtitution meiner Frau an ſich nicht beſonders kräf-
tig iſt und ſchließlich wäre es das erſte Kind und Lu iſt doch
ſchon über dreißig Jahre alt

„Jhre Bedenken ſind nicht von der Hand zu weiſen, lieber Herr
Kommerzienrat, und naturgemäß muß in einem Falle, der die
Entſcheidung zwiſchen Mutter und Kind heiſcht, das Kind in die
zweite Linie verwieſen werden. Aber ſoweit iſt es ja nicht. Zu
nächſt muß ich Jhre Frau Gemahlin gründlichſt unterſuchen,
am beſten im Verlaufe einer kliniſchen internen Unterſuchungs
periode.“

Selbſtverſtändlich Herr Profeſſor Ich darf doch annehmen,
daß Sie die Güte haben werden, dieſe Unterſuchung ſelbſt zu füh
ren?

„Gewiß, gewiß. Naturgemäß erfolgt ſie ſtets gemeinſam mit
meinem Oberarzt und einem Aſſiſtenten, in ſchwierigen Fällen
ziehe ich den Kollegen Brokowſky hinzu, der Profeſſor hielt
einen ganz kurzen Augenblick inne, „ſchon in Anbetracht gewiſ
ſer formeller Notwendigkeiten, die in ernſten Fällen das Geſetz for
dert ſetzte er dann erläuternd hinzu

„Ach! Das Geſetz hat damit auch zu tun?“ fragte Domini
que ſehr erſtaunt.

„Ja, Herr Kommerzienrat, aber das gehört nicht hierher, und
Sie müſſen ſich deswegen keinerlei Sorgen machen. Ich bitte Sie,
Jhre gnädige Frau Gemahlin veranlaſſen zu wollen, den Zeit
punkt Jhres Kommens telphoniſch mit meinem Sekretariat zu ver
abreden.“

Die Herren verabſchiedeten ſich.
Alſo ſo wird es eingeleitekt, dachte Albert Dominique, ols er

heimwärts fuhr. Es fiel ihm ein, daß er erſt kürzlich in einer
Droſchke anſtatt in ſeinem Wagen gefahren war. Er beſann ſich
auch jetzt erſt, die Börſe beim Nebenausgang verlaſſen zu haben,
nachdem er ſeinen Wagen zur Firma dirigiert hatte. War es in
ſtinktive Vorſicht? Er fühlte ſich der ganzen Sache ſeiner
Frau nicht verbunden und trennte dieſe Aktion ſchon unwillkürlich
von ſeinen eigenen Angelegenheiten

Er beſprach in ſeinem Privatkontor die laufenden Geſchäfte der
Firma, unterhielt ſich mit ſeinen Börſenmaklern wegen der Nach
mittagsbörſe, diſponierte kleinere Sachen, und verließ ſehr früh
zeitig das Geſchäft.

Er fuhr gegen fünf Uhr nach Hauſe in die Gutzkowſtraße.

Fünftes Kapitel.
Lu erwartete ihn voll nervöſer Spannung im Wohnzimmer:
„Du hätteſt doch wenigſtens telephonieren können
Albert Dominique ſetzte ihr auseinander, daß er am Telephon

ſtets größte Vorſicht für geboten hält. Dann referierte er über den
Beſuch beim Profeſſor Sie ließ ſich jedes Wort wiederholen und
ging dann ſofort zum Telephon.

Sie kam lächelnd wieder:
„Jch fahre noch heute, jetzt, ſofort, nach der Klinik Wozu

auch die Sache auf die lange Bank ſchieben Darf ich damit
rechnen, daß du mich beſuchen wirſt? Oh, nicht nur aus Höflichkeit,

nein, aus Gründen der Vernunft. Und dann. der Profeſſor
wird ja die wie ſoll ich ſagen taktiſchen Fragen mit dir ſelbſt
beſprechen wollen. Jch gelte ja nur als Subjekt

Albert Dominique ſah Lu lange an. Er ſagte dann bedächtig:
„Du haſt deine Entſcheidung getroffen. Jch möchte nicht unter

laſſen, dich nochmals an den Paragraph 218 zu erinnern.“
Sie ſteckte ſich eine Zigarette an

„Unſinn! Und dann: bin ich nicht Herr meines Körpers?
Bin ich nicht für mein eigenes Weſen ſruverän? Muß ich mich
dem ſinnloſen Maſſengeſetz unterwerfen, das weder ethiſch noch
ſonſtwie innerlich begründet werden kann?!“

Dominique ſchüttelte den Kopf:
„Es geht hier nicht um Debatten, ſondern um Tatſachen. Der

zeit beſteht der Paragraph 218 zu Recht, nur damit muß ge
rechnet werden. Wer gegen ihn verſtößt, wird beſtraft. Mit
Zuchthaus

„Nein, beſtraft wird nur, wer gegen ihn ungeſchickt ver
ſtößt. Darauf kommt es an. Das Recht auf meinen Körper laſſe
ich mir nicht nehmen, von niemand. Sage alſo Fink, daß
er mich dann nach der Klinik fährt.“

„Wäre es nicht klüger, du fährſt mit einer Droſchke? Man
kann doch nie wiſſen

„Jm Gegenteil. Gerade das wäre auffallend Aber, wenn
dieſe Sache vorbei iſt, lege ich mir ſelbſt einen kleinen Rogadſter zu,

dann wirſt du nicht mehr behelligt werden.
„Wie du meinſt. Dein Aufenthalt wird übrigens einige

Wochen dauern, ſoweit ich die Kalkulation der Klinik kenne
Gedenkſt du dann zu verreiſen?“

Sie ſah ihn kaum an:
„Da es dein Wunſch zu ſein ſcheint gewiß. Du brauchſt von

mir keine Störungen zu befürchten. Jch möchte dich nur nochmals

n



36 prominente Tonfilmſtars marſchieren ab Dienstag im
Capitol auf. „Die groge Sehnſucht“ heißt der große
originelle Ton- und Sprechfilm. Camilla Horn, Theodor Loos,
Harry Frank, Paul Kemp, Karl Platen, Betty Amann, Elga
Brink, Lil Dagover, Liane Haid, Anni Ondra, Maria Paudler,
Charlotte Suſſa, Olga Tſchechowa, Adele und Wilhelmine Sand
rock, Paul Heidemann, Walter Janſſen, Fritz Kortner, Franz Le
derer Harry Liedtke, Walter Rilla, Hans A. v. Schlettow, Louis
Trenker, Jack Trevor, Conrad Veidt, Ernſt Verebes tragen dazu
bei dem Stücke zum Erfolg zu verhelfen. Originelle Einfälle,
prunkvolle großartige Bauten, prächtige Koſtüme und reizende
Schlager zeichnen dieſes Werk deutſcher Tonfilm- Kunſt aus. Im
Beiprogramm läuft ein ſpannendes Filmwerk „Der Karawanen
führer von Oklahoma“ mit Ken Maynard, die intereſſante D. L.-«S.
Wochenſchau und eine herrliche Naturaufnahme „Oſtmarken“.

Kreis Wernigerode.
Ilſenburg, 12. Nov. Die Fleiſchpreiſe ſinken. Nach

dem vor kurzem ſich hier ein Geſchäft mit niedrigeren Fleiſchpreiſen
etabliert hatte, ſind jetzt auch noch einige andere Fleiſchermeiſter
dazu übergegangen, die Fleiſchpreiſe zu ſenken. So koſtet z. B.
Rindfleiſch zum Braten 1,10 das Pfund, zum Kochen 90 Pfennig.
Caſſeler 1,10 das Pfund uſw. Aber auch bei dieſen Preiſen wird
noch ein guter Verdienſt übrig bleiben. Die vor einigen Tagen
im Lindenhof abgehaltene Monatsverſammlung der hieſigen Orts
gruppe der Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen, erfreute ſich
eines guten Beſuches. Unter anderem wurden vom Vorſitzenden,
Genoſſen Wollenhaupt, aktuelle Tagesfragen behandelt. Der
Konſ um verein macht bekannt, daß die Rabattmarken bis
ſpäteſtens 12. ds. Mts. zur Verrechnung eingereicht ſein müſſen.
Enttäuſchte Geſichter ſah man am Freitag bei der hieſigen
Zahlſtelle des Arbeitsamtes Nordharz. Schon das lange Warten,
oft länger als eine Stunde, machte viele mißmutig. Als nun der
zweite Beamte von Wernigerode (Nebenſtelle des Arbeitsamts) ge
gen 3,30 Uhr eintraf, wurde nach weiterem Hinbringen der Zeit mit
Worten, die Mitteilung gemacht, daß die in Drübeck wohnenden
Arbeitsloſen ſich am Sonnabend mittag in Wernige-
rode zur Entgegennahme der Unterſtützung ein
zufinden hätten. Wahrſcheinlich weil das Geld nicht langte).
Aber, o weh, auch das noch vorhandene Geld ging bald zur Neige,
ſodaß auch noch etwa 70 Jlſenburger Arbeitsloſe
ohne Unterſtützung wieder abziehen mußten.
Ihnen wurde ebenfalls der Beſcheid, am Sonnabendvormittag in
Wernigerode die Unterſtützung in Empfang zu nehmen. Wäre da die
Bitte nicht angebracht, daß dann doch der Beamte ſich nach hier
her bemühe!! Wer zahlt denn den ſchon ſowieſo das Nötigſte
vermiſſenden Arbeitsloſen das Fahrgeld nach Wernigerode? Manche
Arbeiterfrau wird zu Hauſe auf das Stenmpelgeld gewartet haben.
Da das wenige von der vorhergehenden Woche längſt verbraucht
war und und nun kam der Mann mit leeren Händen nach Hauſe.
Kann das hieſige Arbeitsamt nicht Vorſorge treffen, daß
ſolche Vorkommniſſe von vornherein ausgeſchaltet werden Die
auszuzahlenden Beträge können doch an Hand der Zahlbogen ge
nau feſtgeſtellt werden. Der Konzert u. Geſellſchaft s-
Abend des Volkschors Liedertafel im Lindenhofſaale
erfreute ſich eines guten Beſuches. Vor allem wurden die Volks
lieder ſehr gut zu Gehör gebracht. Man ſah, daß der rührige Dixi
gent, Rektor Heider aus Wernigerode, aus ſeinen Sängern etwas
herauszuziehen verſteht, auch die Ordnung war vorzüglich. Die
Zuſammenſetzung der Geſangsvorkräge in gemiſchtem Chor, Frau
enchor und Männerchor, hat bei den Zuhörern großen Beifall ge
funden Jn allen drei Geſangsabteilungen wurde vorzügliche Ar
beit geleiſtet. Eine vom Vorſitzenden des Vereins, Genoſſen Hell
mund, gehaltene Rede zu Ehren des Arbeiterdichters und Kompo-
niſten Uthmann wurde mit großem Beifall aufgenommen Auch ein
von den Mitgliedern aufgeführtes Theaterſtück „Gemeinderats
ſitzung in Grützenhauſen“, erntete großen Beifall.

Darlingerode, 10. November. Eine KPD.-Ortsgruppe
wurde in unſerem Orte im Mai d. Js. aufgezogen. Die furchtbare
wirtſchaftliche Notlage und die daraus entſprungene verzweifelte
Stimmung laſſen dies zum Teil erklären. Man glaubte, daß die
Notlage gebeſſert werde, wenn man ſich den Kommuniſten anſchloß.
Die Enttäuſchung mußte kommen und ſie kam ſchnell. Man er
kannte, daß mit Phraſendreſcherei die Suppe des Arbeiters nicht
fetter wird. Ein früherer Genoſſe, der ſeinen Jrrtum, den Kom
muniſten nachgelaufen zu ſein zugibt, übergibt uns den folgenden
Brief zur Veröffentlichung, der die wahren Verhältniſſe blitzartig
beleuchtet: „Als die KPD. Ortsgruppe, der ich mich anſchloß, hier
gegründet war, wurde ich zu deren Vorſitzenden gewählt. Jm Laufe
der Zeit gewann ich die Ueberzeugung, daß eine produktive Jdee
nicht vorhanden iſt. Jnfolge meiner Tätigkeit als Vorſitzender ge
wann ich einen beſſeren Einblick und erkannte den Schwindel. An
gewidert von dieſen Mißſtänden legte ich den Vorſitz nieder, auch
erfolgte dann mein Austritt. Jm Dorfe wird jetzt erzählt, ich wäre

hitten, wenigſtens nach außen hin den ſorgenden Gatten zu mar-
kieren und mich zu beſuchen, auch wenn es dir ſchwer fällt.
Ich werde mich revanchieren. Und nun ich gehe packen.“

Sie ſchellte der Zofe, und als dieſe kam, nickte ſie Dominique zu
„Auf Wiederſehen Aengſtige dich nicht, Albert es wird ſchon

gut werden. Mach dir nicht zu viel Sorgen.
Mit einem Lächeln entfernte ſie ſich.
„Kanaille!“ dachte Albert Dominique, aber er ſprach das

Wort nicht aus.
Für einen Augenblick, aber auch nur für einen einzigen,

fühlte er Beſchämung. Nach einem weiteren Augenblick war die
ſeeliſche Jrritation wieder vorbei.

Er rauchte unentwegt, bis er den Wagen fortfahren hörte.
Dann ging er in ſein Arbeitszimmer und verſuchte in Zeitungen
zu leſen. Aber es klappte nicht; die Buchſtaben gaben keinen Sinn,
ſondern Verwirrung.

Er überlegte:
Was für einen Sinn hatte denn das Leben? Gewiß, es ging

ihm gut, viele arme und weniger arme Menſchen beneideten ihn,
aber was für ein Trick war wohl am Grund des Ablaufs?

Er arbeitete, ſeit Jahren, Tag um Tag. Was leiſtete er ſich?
Einen gewiſſen, nach den Begriffen ſeiner Kaſte ſogar beſcheidenen

Luxus; eigentlich für ſich ſelbſt ein Minimum.
Vor vielen Jahren, als er hinauszog, die Welt zu ſtürmen, hatte

er allerlei Jdeen und Jdeale, Er wollte zunächſt einmal ein großer
Mann werden, eine bedeutende Perſönlichkeit. Das war nicht
gelungen; er wußte nicht, weshalb. Zweifellos waren hundert an
dere, die weit weniger Begabung, weit weniger Wiſſen, Erfahrung
und Willen beſaßen, gewaltig. über ihn hinausgewachſen; die Frage,
woran das lag, konnte wohl niemand beantworten. Es war Tat
ſache in jedem einzelnen Fall, man konnte ſich nicht mit Blind
heit wappnen. Geſchäftlich war er gutes Mittelmaß, geſchickt
und ſolide, er hielt ſich auch in ſchweren Zeiten wenngleich
jenes eine Mal nur durch eine Transaktion, die nicht mehr ganz
fair war; zumindeſt in ſeinen eigenen Augen ſah er die reine Geld
erwerbsheirat als unſauber an. Aber geſchehen war geſchehen.

Der große Aufſtieg, der Traum der Knabenjahre, die Hoffnun
gen des Jünglings, das war zerflattert.

Und die Gebiete des Gefühls?
Er mußte mitleida lächeln

ausgeſchloſſen worden. Um dieſen Unterſtellungen entgegentreten
zu können, gebe ich den wahren Sachverhalt öffentlich bekannt.
Außerdem ſind noch weitere ausgetreten. Ich behaupte, daß ver
ſchiedene Mitglieder eine große Klappe führen, aber zu Taten fehlt
ihne der Mut. Sie ſind zu feige, ſich als das öffentlich auszugeben
und zu zeigen, was ſie ſein wollen. Jch werde wieder zur SPD.
zurückkehren.

Aus Halberſtadt.
Nochmals die erhöhte Miete.

Der Mieterverein Halberſtadt ſchreibt uns:
„In Nr. 263 der Halberſtädter Zeitung nimmt der Haus und

Grundbeſitzerverein, unterzeichnet mit H. Paul, zu den Ausführun
gen des Magiſtrats und unſerer Darſtellung einen eigenartigen
von den Mietern nicht zu verſtehenden Standpunkt ein. Es wird
zunächſt behauptet, es handle ſich bei der Nachzabhlung wohl um
eine ſtädtiſche Steuer, nicht aber um eine Mieterhöhung. Herr
Paul, der Unterzeichner, irrt, denn als Miete iſt die Geſamtheit
aller Beträge anzuſehen, die der Mieter auf Grund des Mietver
trages, gleichgültig, ob mündlich oder ſchriftlich abgeſchloſſen, für
die Räume zu zahlen hat, alſo bei der geſetzlichen Miete nicht nur
der eigentliche Hundertſatz der Friedensmiete, ſondern auch alle
noch zu zahlenden Umlagebeträge und Nebenleiſtungen, ſo insbe
ſondere Zuſchläge der Gemeinden zu Steuern, Waſſer-
geld uſw. (Vergl. Ebel-Lilienthal S. 87 in Mieterſchutz und Miet
einigungsämter und Kammergerichtsentſcheidung vom 165. 10. 26

17. 9. 81/26).
Auch die Behauptung, daß flir Läden die gemeindlichen Zu

ſchläge nicht gezahlt werden brauchen, iſt unrichtig. Wörtlich heißt
es in Abſ. 8 der Verordnung des Preuß. Volkswohlfahrtsminiſters
vom 25. Juni 1924:

„Die Umlagen haben nach den Verhältniſſen der reinen
Friedensmieten, auf die ſelbſtändigen Wohnungen oder die
ſelbſtändigen Räume anderer Art zu erfolgen. Hierbei ſind auch
Räume zu berückſichtigen, für die geſetzliche Miete gezahlt wird,
oder die nicht vermietet ſind.“

Alſo nicht unſere Behauptung iſt, wie Herr Paul ſagt, irreführend,
ſondern die ſeinige.

Daß aber auch eine ganze Anzahl von Vermietern nach dem
bisher in Halberſtadt geübten Verfahren durch die Grundvermö-
gensſteuer ein glänzendes Geſchäft gemacht hat, werden wir in der
am Mittwoch abend im Elyſium ſtattfindenden öffentlichen Proteſt
verſammlung an Hand zahlreicher Beiſpiele beweiſen, wo wir uns
auch über die weiteren Behauptungen des Herrn Paul, welcher
ſchriftlich zu dieſer Verſammlung eingeladen iſt, ausführlich äußern
werden.

Die wiederholten Hinweiſe des Magiſtrats und anderer Stellen,
daß etwaige aus der Verweigerung der Nachzahlung entſtehende
Rachteile ſich jeder Mieter ſelbſt zuzuſchreiben habe, ſind Einſchüch
terungsverſuche, welche praktiſch ohne jede Bedeutung ſigd. Ein
Räumungsbegehren kann der Vermieter aus der Verweigerung der
Nachsahlung nicht herleiten. Auch Zahlungsverzug beſteht bei der
Verweigerung nicht eher, ehe nicht das Mieteinigungsamt, alsdann
das Landgericht der Beſchwerdeſtelle über die Zuläſſigkeit der Um
legung entſchieden haben. Und dieſes iſt doch gerade unſer Zweck.
Nach der bisher ergangenen Kammergerichtsentſcheidung haben wir
gar keinen Zweifel an dem Ausgang dieſer Prozeßaktion.“

Proteſt der Eiſenbahner gegen die
Schließung der Eiſenbahnwerkſtatt.

Der Einheitsverband der Eiſenbahner Deutſchlands Ortksgruppe
Halberſtadt, hat zu einer Proteſt Verſammlung am Mitt-
woch dieſer Woche, 20 Uhr, im „Gewerksſchaftsbhauſe“
(Gerberſtraße) aufgerufen, die ſich mit der Schließung der hieſigen
EiſenbahnWerkſtatt beſchäftigt. Bekanntlich hat der Generaldirek-
tor der Reichsbahn, Herr Dorpmüllex, die Schließung der Halber
ſtädter Eiſenbahnwerkſtatt zum 31. April 19314 genehmigt. Damit
wird rund 300 Arbeitern und Beamten ihre bodenſtändige Arbeits
ſtätte entzogen. Gewiß will die Verwaltung die Arbeiter zum
Reichsbahn-Ausbeſſerungswerk Magdeburg-Salbke überführen. Es
ſoll täglich ein Arbeiterzug zu dieſer 56 km entfernt liegenden Ar
beitsſtelle fahren. Das bedeutet für die Arbeiter ein gewaltiges
Opfer an Zeit, die ihnen von ihrer Ruhbezeit durch Hin und Rück
fahrt genommen wird. Dunkel ſchwebt auch noch darüber, wie
lange der Arbeiterzug überhaupt aufrecht erhalten wird. Die
Fragen der Exiſtengloſigkeit und der Ueberſiedlung werden damit
aufgeworfen.

Aus alle dem geht hervor, wie notwendig es iſt, daß ſich al le
Eiſenbahner über dieſe ihre Exiſtenz betreffende Frage ge
naueſt unterrichten. Es geht nicht. an, daß die Schließung der
Werkſtätte erfolgt ohne Rückſicht auf die Belegſchaft. Das Ueber

Wenn auch das Schaffen nicht zum Ziele führte, das er ſich er
träumt hatte, dazu jedenfalls langte es, um die beſſeren Dinge
in ihm zu zerſtören.

Er entſann ſich, weithin entſchwebend, einer Jugendbegeg
nung. Das war oh, er wußte gar nicht mehr die Jahre zu
zählen. Es war ewiglange her. Da hatte er geliebt, mit aller
ſüßen Hingabe ſeiner eigenen Jugend, bedenkenlos, zeitlos, hoff-
nungslos, Auch er ging dann an dieſer Einzigen des Daſeins vor
bei die Wirtklichkeit, die Dinge im Raum, die ſogenannten Not
wendigkeiten, die verdammte Vernunft, das Milieu, Eltern und
Verwandte, die Realität ſchlechterdings zermürbte dies erſte und
letzte Erleben des Unbeſchwerten. Nichts blieb zurück als Erinne
rung, blaß und fahl, und Trotz. Und daraus wuchs noch ſchär
fer die Arbeit: Vergeſſen barg ſie und Erfolg, und Erfolg iſt
doch das Surrogat für Jlluſionen, die von der Jugend für Wirk
lichkeit genommen werden.

Das Weſen Weib ſpielte in ſeinem Leben eine traurige Rolle
ſein Geſchäft ließ ihm nicht Zeit, mit Gefühlen zu erringen, was
mit Geld zu haben war, und der kleine Jrrtum blieb ihm ver
borgen: daß eben das, was mit Geld allein erreicht wurde, grund-
verſchieden war von jenem Wunder, das nur aus dem Gefühl er
blüht.

Ganz unvermittelt kam ihm der Gedanke, wie gut es wäre, nun
mit einem Menſchen zuſammen zu ſein, bei dem nichts Erkünſteltes,
nichts Erkauftes, nichts Erzwungenes zu befürchten ſei.

Er ſchellte, Sophie kam.
„Jch habe Fräulein Lehner einen Auftrag gegeben, mir einen

Akt einzuſehen“ erfand er ganz plötzlich „aber ich habe noch
keine Nachricht von ihr bekommen. Sie kommt ja erſt ſpät nach
Hauſe. Wiſſen Sie zufällig, wo ſie telephoniſch zu erreichen iſt?“

Das Mädchen überlegte:
„Jch glaube, Fräulein Lehner arbeitet bei Herrn Notar Doktor

Jakobſohn, wenigſtens telephonierte die alte Frau einmal dort
hin, als es ſehr eilig war.

„Danke, das genügt mir.
Sophie ging.
Albert Dominique ſuchte im Telephonbuch nach der Adreſſe des

Notars, fand ſie, und machte ſich auf den Weg. Bei einiger Gunſt
des Zufalls mußte er ihr begegnen, ihr, an die er in dieſem
Augenblick wie an jene Frau dachte, die ſeinem Gedächtnis längſt

führen nach Magdehurg-Salbke mittels Arbeiterzug iſt ein ſehr
fadenſcheiniges Mittel der Reichsbahnverwaltung, um ſich vor dem
Anwurf, in der Zeit größter Arbeitsloſigkeit noch hunderte von
Arbeitern brotlos gemacht zu haben, zu ſchlltzen. In dieſer Zeit
größter Wirtſchaftskriſe muß auch von der Reichsbahnverwaltung
erwartet werden, daß ſie ihr Vorhaben ändert.

Darum Eiſenbahner, heraus zum Proteſt! Hinein in die Ver
e des Einheitsverbandes am Mittwoch im Gewerkſchafts
aus.

Die Volksbühne bietet ihren Mitgliedern am 20. November
die Operette „Viktorig und ihr Huſar“ von Abraham Mit dem
Kartenvertrieb wurde bereits begonnen. Karten ſind auch im
„Tageblatt“ erhältlich.

Städtiſches Wohlfahrtsamt. Die Zahlung der Beihilfen an
Sozialrentner flür den Monat November 1930 erfolgt am Don-
nerstag, den 13. November von 9 bis 12,30 Uhr. Die Zahlung
der Zuſatzrenten an Kriegsbeſchädigte und Kriegerhinterbliebene
für den Monat November 1930 erfolgt am Freitag, den 14. No
vember von 9 bis 12,30 Uhr. Die Zahlung der Unterſtützungen an
Allgemeine Fürſorgeempfänger für die Zeit vom 16. November bis
30. November 1980 erfolgt am Sonnabend den 15. November,
von 9 bis 12,30 Uhr. Sämtliche Zahlungen finden im Wehrſtebt-
ſchen Saale, Fiſchmarkt, ſtatt.

Gaſtſpiel der Tanzgruppe Heide Woog. Der Verein für Volks
bildung vermittelte geſtern ſeinen Mitgliedern ein intereſſantes
Gaſtſpiel der Tanzgruppe Heide Woog. Wie bei allen
Veranſtaltungen des Volksbildungsvereins war der große Saal des
„Elyſiums“ dicht beſetzt. Es wurde ein Programm geboten, daß
die Vielſeitigkeit und die große Ausdrucksfähigkeit der von Heide
Woog geflhrten Tanzgruppe bewies. Vor allem trat eine ſcharfe
Abkehr von der meiſt nur auf das Techniſche baſterenden alten
Tanzkunſt hervox; hier wurde der Tanz ein natlrliches und geſtei
gertes Ausdrucksmittel, das nur durch die völlige Harmonie des
Körpers eine ſolche Kraft gewinnen konnte. Heide Woog und ihre
Gruppe tanzten u. g, eine vierſätzige dramatiſche Suite, ein gro
teskes Nudeltrio, kleine Tanzſtlicke und einen luſtigen Kampf mit
dem Regenwurm, Begreiflicherweiſe fanden der groteske und der
humorvolle Tang ſtarken Beifall, weil hier die Leiſtungen durch
Originalität einen beſonderen Stempel aufgedrückt erhielten, aber
auch die ſeriöſen Tänze hinterließen einen tiefen Eindruck. Die
Tanzgruppe Heide Woog ſchöpfte bei der Wiedergabe der Tänze aus
dem Vollen; nirgends Kitſch, nirgends Oberflächliches, ſondern
ſiber ihrer Arbeit lag ein heiliger- Ernſt und ein feſter Wille, der
immer neuen Ideen und Formen zum Durchbruch verhalf. So kam
es, daß die Tanzgruppe ſich geſtern einen ſchönen Erfolg ertanzen
konnten. Neben der Führerin der Gruppe zeichneten ſich noch be
ſonders Elſe Bron dert und Päule Schmidt aus Ein Teil des
Publikums verhielt ſich gegenllher dieſen modernen Tängzen paſſiv,

aber dennoch gab es herzlichen Beifall. wk.
Halberſtadt als Fremdenſtadt. Im Monat Oktober 1930 haben

in den hieſigen Hotels und Gaſthöfen insgeſamt 4707 Perſonen
übernachtet. Darunter waren aus Danzig Oeſterreich 11, Tſche-
choſlowakei 6, Ungarn 5, Balkanländer 5, 9talien 4, Spanien und
Portugal 3, Großbritannien und Jrland 6, Niederlande 7, Schwe
den 7, Dänemark 4, Baltiſche Länder 2, Polen 16, Rußland 2,
Verotnigte Staaten 6, übriges Amerika 2 und ohne Angabe 24.

Brfe feuer
H. H. Es muß natürlich Ambaſſador heißen.

Geschäftliches.
Jnkereſſanke Waſchvorführungen veranſtaltet das Kaufhaus

Eb ſt ein vom 11. bis 22. November mit den bekannten Lux
Seifenflocken der Sunlicht- Geſellſchaft. Dieſe Vorführungen
zeigen die richtige Pflege zarter Wäſche, bunter Kleider und feiner
Strümpfe, ſowie überhaupt aller guten Sachen. Bitte kommen Sie

und überzeugen Sie ſich, wie ſchnell, einfach und gründlich das
Waſchen mit LuxSeifenflocken iſt. Weder Farben noch Gewebe
leiden, im Gegenteil: Die Sachen ſehen nach dem Waſchen wie neu

aus. Die Vorführungen werden von erfahrenen, langjährigen
Fachkräften gehalten, die bereitwilligſt auf alſe Fragen über das
richtige Waſchen, Trocknen und Bügeln Auskunft geben. Mitge
brachte, kleinere Stücke werden an Ork und Stelle gewaſchen, ſoweit
es die Zeit erlaubt. Wir erwarten Jhren Beſuch. Bitte beachten
ſie auch das in dieſer Nummer erſcheinende ausführliche Jnſerat.

völlig fremd geworden und nun plötzlich wieder ganz nahegekom

men war.
Er ging das Ufer entlang,

und ſchritt, langſam und geruhig,bis zum Büroſchluß mit Ueberſtunden, weiter nach der Groß
beerenſtraße zu. Er kam in ihm fremde Straßen zwiſchen eigen
artig banale und nichtsſagende Häuſer, eine Welt für ſich, ent
deckte er erſtaunt, und er beſah ſich die ſpärlichen Geſchäfte die
mageren Schaufenſter mit billigen Waren. Der Wunſch überfiel
ihn, einmal ganz weit hinaus in das Reale vorzuſtoßen, etwa
nach dem Wedding oder nach dem anderen Süden, Oſten und Nor
den Dort mußte es jene Proletarierviertel geben, über die man
gelegentlich Berichte und Gerichtsſaal-Korreſpondenzen las

(Fortſetzung folgt.

Deutſcher Städtebauer für Madrid.

überquerte die Potsdamer Brücke
er hatte noch genügend Zeit

Prof. Hermann Janſen (Berlin),
der bekannte deutſche Städtebauer, errang im Wettbewerb um den
Generalbebauungsplan von Madrid den erſten Preis von 100 000
Peſeten (47 000 Mark).
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Aus Wehrſtedt.
we. Der Gemeinderak war zum Freitag im Rathauſe auf Ein

ladung des Vorſtehers erſchienen. Nach der Protokollverleſung und
Genehmigung der letzten Sitzung wurde die Gemeindekaſſenrech
nung für 1929 abgenommen. Einer Einnahme von 552 098,31
ſtehen 557 144,73 Ausgaben gegenüber, ſo daß ein Vorſchuß von
5 046,42 auf neue Rechnung vorgetragen werden mußte. Die
Rechnung iſt geprüft. Dem Kaſſenrendanten wurde Entlaſtung er
teilt. Die Kirchenvertretung und der Schulvorſtand hatten dem
auf höhere Weiſung eingereichten Antrage des Organiſten auf Be
willigung einer penſionsfähigen Stellenzulage zugeſtimmt. Da die
Koſten nicht der Gemeinde zur Laſt fallen, hatte die Gemeindever
tretung dagegen auch keine Bedenken. Der Polizeiverordnung
über den Verkauf von Brot nach Gewicht, die nach dem Geſetz über
die Vermahlung von Jnlandsweizen erforderlich iſt, ſtimmte die
Gemeindevertretung als Amtsausſchuß zu. Für den Ankauf des
Geländes, auf dem das neue Elffamilienhaus errichtet wird, wurde
der Gemeindevorſteher zum Handlungsbevollmächtigten für die
Gemeinde erklärt. Es wurde über die Zerſtörungen durch den
umgeleiteten Autoverkehr und die Zuſtände auf der Provinzial
chauſſee geklagt, die an dieſer Stelle ſchon kritiſiert wurden. Es
ſchloß ſich eine nichtöffentliche Sitzung an.

we. Alarm. Am Freitag gab die Typhonanlage der Eiſen
bahn weithin mächtigen Alarm. Der Hilfszug wurde herbeigeholt,
Arzt, Sanitäter, Hilfsmannſchaften rannten, Menſchenmaſſen
ſammelten ſich auf der neuen Brücke und beſprachen erregt Ver
mutungen. Die Spannung wich, als mann erkannte, daß es ſich
nur um einen Probegalarm gehandelt hatte.

w. Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold. Mittwoch, 12. November,
20 Uhr, findet auf dem Sammelplatz bei Räke eine große Verſamm
lung ſtatt. Das Erſcheinen ſämtlicher Kameraden iſt eiſerne Pflicht.
Außerdem werden ſämtliche aufrechten Republikaner hierzu einge
laden. Schließt die Reihen! Kein Zaudern! Am Sonntag, den
16. November, muß alles antreten zum Ausmarſch nach dem Stein
hols.

Kreis Halberſtadt.
Kl.-Quenſtedt, 10, November. Die Loſe der Weibnachtslotterie

der ArbeiterWohlfahrt ſind eingetroffen und beim Gen. Guſtav
Krökel zu haben.

Aus Oſchersleben.
o. Wohlfäkigkeiksabend der Arbeiler-Wohlfahrk. Am kommen

den Freitag veranſtaltet die Arbeiter-Wohlfahrt mit Unterſtützung
der Freien Volksbühne ſowie des Stadtorcheſters einen Wohltätig-
keitsabend, deſſen Ertrag der Unterſtützung notleidender Bevölke
rungskreife zu Gute kommen ſoll. Die Freie Volksbhühne führt
eine der beſten Operetten älteren Regiſters, nämlich die „Polniſche
Wirtſchaft, auf. Noch immer ſind auch heute die alten Schlager
wie „Jch bin vom Land ein dralles Kind“ an der Tagesordnung.
Wer einen recht ſchönen und gemütlichen Abend verleben will,
decke ſich rechtzeitig mit Eintrittskarten ein, die bei den Vorſtands
mitgliedern der Arbeiter-Wohlfahrt ſowie in der Verkaufsſtelle des
Konfumnpereins zu haben ſind.

o. Wohlfahrkslokkerie der Arbeikerwohlfahrk ſind beim Genoſſen
Böhm in der Verkaufsſtelle des Konſumvereins zu haben,

o. Anmeldungen der Schulneulinge. Da die weltliche Schule
jetzt ſelbſtändig iſt, erfolgen die Anmeldungen der Schulneulinge
nur noch beim Schulleiter. G. Weitküs, und zwar in der laufenden
Woche vormittags im Schulgebäude, Breiteſtraße, parterre. Wir
erſuchen die Anhänger der weltlichen Schulbewegung, ſoweit ihre
Kinder für das neue Schuljahr in Frage kommen, unbedingt noch
in dieſer Woche anzumelden.

Aus Schwanebechk.
ſg. Einen Ausflug nach dem herbſtlichen Huywald machten am

Freitag die älteren Schulklaſſen, während ſich die unteren Klaſſen
mit einer Warderung nach dem Schwanebecker Holze begnügten.

ſg. Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten hielt am Sonn
ahend ſeine Monatsverſammlung ab, die ſich in der Hauptſache mit
der diesjährigen Weihnachtsfeier beſchäftigte. Beſchloſſen wurde, in
Anbetracht der ſchlechten Wirtſchaftslage von einer größeren Feier
für diesmal abzuſehen und ſich auf eine interne Feier im Vereins
lokal zu beſchränken. Vorgeſehen iſt der Sonnabend (20. Degbr.)
vor Weihnachten. Dann gab der Vorſitzende Kam. Könnecke eine
Reihe von Abbaumaßnahmen und Beſchränkungen im Verſorgungs
weſen und des Reichsarbeitsminiſteriums bekannt. Jrrig ſei, wie
vielfach angenommen werde, daß die Renten gekürzt werden. Aber
Neuanträge auf Rente und auf Kapitalabfindungen ſeien zurzeit
ſo gut wie ausſichtslos. Dem kann nur eine geſchloſſene Front der
Kriegsopfer erfolgreich entgegenwirken.

Aus Thale.
tö. Blinder Alarm. Am Sonntag morgen ertönte Feueralarm,

manche, noch im ſonntäglichen Schlafe ſchreckten auf. Aber es war
nur der Alarm für eine Uebung. Die Uebung hatte durch die An
weſenheit des Kreisdirektors für Feuerlöſchweſen ein beſonderes

epräge erhalten.
t. Frauenverſammlung. Am Mittwoch, den 12, November,

findet beim Genoſſen Schinkel unſere Frauenverſammlung ſtatt.
Ein Aichtbildervortrag „Das proletariſche Kind“ wird gehalten.
Es wird um vollzähliges Erſcheinen gebeten
g tw. Silberne Hochzeit. Die Ehepaare Karl Reinhardt und
Louis Rudel feierten am Sonntag, bzw. Montag, bei beſter Ge
ſundheit im Kreiſe ihrer Angebörigen das Feſt der ſilbernen Hoch
zeit. Wir gratulieren dieſen Genoſſen berzlichſt.

td. Die Saiſon iſt zu Ende. Das Thermometer fällt von Tag
zu Tag. Straßen liegen ruhig und verlaſſen. Alle ſuchen ſo ſchnell
wie möglich ihre Behauſung auf, um im Warmen zu ſiten. Das iſt
3 v die Zeit des Stubenhockens Da entſteht doch bei manchem
h W er ſich dieſe Zeit zu Nutzen machen könne. Wir
Jieſe e ahe rauf hinweiſen, daß der Bildungsausſchuß auch in
D. m Jahr Ausſprachabende einflihrt. Beteiligt Euch an dieſen

enden
Se u e „Halberſtädter Tageblatt“ veranſtaltet am
Weihnoctspug kenne im Lokal des Gen. Schinkel eine
en n lung verbunden mit Bücherverkauf. Für dieſe
uedn ung g asſelbe, was in der heutigen Nummer unter
zuedrinburg ausgeführt iſt. Es iſt das erſte Mal, daß in Thale

eine Ausſtellung vom „Halberſtädter Tageblatt“ ſtattfindet. Hoffen
wir, daß der Erfolg auch bei uns gut iſt. Es wird noch bemerkt
daß alle angezeigten Bücher unſerer Buchhandlung bei dem Gen.
Walter Jordan, Riibchenſtraße 98, zu haben ſind. Ein kleines
Kommiſſtonslager an wichtigen politiſchen Schriften hat er im Be
ſitz. Dadurch iſt es den Thalenſer Genoſſen und Kollegen möglich
(chnell und ohne weitere Portokoſten in den Beſitz der neueſten
n und Blicher zu gelangen.

Hinein in die S. A. J. Die Zeit iſt ernjungen Menſchen Ueberall, wohin man hört ne
arbeit Sind es nicht gerade und insbeſondere die Jugendlichen,

mee im der Gcamdwwirtscherft—
Satzungsänderung der Land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft für die Provinz Sachſen

Durch die preußiſche Geſetzgebung ſind Organiſationen und Ge
ſchäftsführung der Land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft an die

Selbſtverwaltung der Provinz und Kreiſe ange
gliedert. Das hat zur Folge, daß für wichtige Verwaltungszweige
eine doppelte Zuſtändigkeit beſteht. Die Aufgaben werden neben
einander durch den Genoſſenſchaftsvorſtand (Provinsialausſchuß)
und die Sektionsvorſtände (Kreisausſchüſſe und Stadtausſchüſſe)

gelöſt. Es beſteht demnach eine degentrale Verwaltung. Die lang
jährigen Erfahrungen haben zu der Ueberzeugung geführt, daß die
ſer Zuſtand mit den Intereſſen der Berufsgenoſſenſchaft nicht ver
einbar iſt. In den erſten Jahren der land wirtſchaftlichen Un
fallverſicherung waren die Unfallaſtenvonmäßiger Höhe.
Als aber im Laufe der Jahre immer neue Rentenempfänger hinzu
traten, ohne daß ein weſentlicher Abgang an Rentenberechtigten be
merkbar machte, begann die Beurteilung eine andere zu werden, zu
mal eine Erhöhung der Entſchädigungsleiſtungen durch wiederholte
Reufeſtſetzung der durchſchnittlichen Jahresarbeitsverdienſte erfolgte
und eine ſtarke finanzielle Belaſtung der Berufsgenoſſenſchaft nach
Verabſchiedung der Aenderungsgeſetze der Unfallverſicherung von
1925, 1926 und 1928 eintrat. Die alljährlich aus der Umlage auf
zubringenden Unfallentſchädigungen ſtiegen derart, daß unter den
Landwirten Unzufriedenheit über die Höhe der Umlagebeiträge ein
trat und überall die Forderung nach einer Verminderung der Un
fallaſten laut wurde. Hinzu kam, daß von Sektionsvorſtänden viel
fach Entſchädigungen zuerkannt wurden, die nicht in der zugebillig-
ten Höhe beanſprucht werden konnten, daß eine ausreichende, regel
mäßige, ärztliche Kontrolle über den weiteren Verlauf der Unfall
folgen fehlte, daß die Anpaſſung der Rentenbezüge an den Grad der
tatſächlichen Erwerbsunfähigkeit unterblieb oder nicht rechtzeitig er
folgte, und daß auch das wichtigſte Mittel der vorbeugenden
Heilbehandlung zur Minderung der Entſchädigungslaſten
oft nicht richtig und ſorgfältig zur Anwendung kam. Dieſe
Mängel haben ihren Grund in der desentraliſierten
Verwaltung, die den geſteigerten Anforderungen und Bedürf-
niſſen der Gegenwart nicht mehr entſpricht und eine einheitliche Be
arbeitung von vornherein verhindert. Die Anforderungen an eine
ſachgemäße Bearbeitung der Unfallſachen ſind durch den ſtändigen
Ausbau der Unfallgeſetzgebung und der ſich ſtetig fortentwickelnden
und ändernden Rechtſprechung des Reichsverſicherungsamtes erheb
lich geſtiegen. Erſchwert wird die Bearbeitung aber auch durch die
Forſchungen und Erkenntniſſe auf dem Gebiete der Unfallmedizin
und die Bildung von Erfahrungsgrundſätzen über die Bewertung
dauernden Unfallfolgen. Dieſe Entwicklung ſtellt die beiden Sek

tionen meiſt im jugendlichen Alter befindlichen und oft wech
ſelnden Sachbegrbeiter vor Aufgaben, die ſie aus Mangel
an Sachkenntnis und Erfahrung nicht voll erflillen können. Die
durch wichtige andere Verwaltungsarbeiten ſtark in Anſprüch ge
nommenen Vorſitzenden der Sektionsvorſtände können dem heute ſo
wichtigen Gebiete der land wirtſchaftlichen Unfallverſicherung ihre
dauernde Aufmerkſamkeit überhaupt nicht oder nur in ſehr be
ſchränktem Umfange wiömen ud dem Büroperſonal die erforderliche
Anleitung für die Bearheitung der Unfallangelegenheiten nicht
geben. Es fehlt die Stelle, die infolge ihres größeren Geſchäfts
bereichs die Unfallſachen als Spezialgebiet bearbeitet, die ihre be
ſonderen Erfahrungen und Sachkenntniſſe, welche für eine ent
ſprechende Löſung der Aufgaben der Unfallverſicherung einmal nicht
zu entbehren ſind, ſich in vollkommenerem Maße zu eigen gemacht
hat, und die vor allen Dingen auch die ſo wichtigen Beziehungen zu
den Kreiſen autoritativer ärztlicher Sachverſtändiger pflegt und
unterhält. Die weitere Beibehaltung einer ſo umſtändlichen und
ſchwerfälligen Geſchäftsführung würde daher nicht richtig ſein.

Die Ausſicht guf eine erhebliche Erſparnis an Entſchädigungs-
leiſtungen und Verwaltungskoſten hat deshalb dazu geführt, daß
durch Satzungsänderung

die Entſchädjgungsfeſtſtellung und Heilbehandlung zentral in die
Hand des Genoſſenſchaftsvorſtandes gelegt

wurde. Mit der Zentraliſation wurde weiter die Vorausbelaſtung
der Sektionen (Stadt- und Landkreiſe), die darin beſteht, daß die
Sektionen ihre Entſchädigungskoſten zur Hälfte und ihre Verwal

denen die heutigen ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſe am mei
ſten bedrücken. Sie müſſen viel unter dieſex Kriſe leiden. Mehr
denn je iſt es dann aber notwendig, daß eine Organiſation beſteht,
die ſich einſetzt für das Wohl der Jugendlichen. Die in der So
zialiſtiſchen Arbeiter- Jugend vereinigten jungen Menſchen kämpfen
Schulter an Schulter mit der Arbeiterſchaft für eine Verbeſſerung
der Kebensbedingungen der arbeitenden Menſchheit. Sie ſind die
junge Garde des Proletariats. Darum ſtehe keiner mehr abſeits,
ſondern werde noch heute Mitglied der S. A. J. Die Zuſammen
künfte der hieſigen SA9. Gruppe finden ab 20 Uhr im Zimmer der
Sozialen Frauenſchule (Wohlfahrtsgebäude) ſtatt. Und zwar;
ieden Dienstag Arbeitsgemeinſchaft. Hier iſt Gelegenheit geboten,
ſich das geiſtige Rliſtzeug flir den politiſchen und den allgemeinen
Lehenskampf zu ſammeln. An jedem Donnerstag treffen ſich die
Mitglieder im Alter von 14—17 Jahren zu fröhlichem Spiel, Ge
ſang und Tanz

Aus Quedlinburg
q. Eine Weihnachtsbuchausſtelung. Die Buchhandlung „Halber

ſtähter Tageblatt“ veranſtaltet am Sonntag, den 14. Degzember, im
Ebertſgale des Gewerkſchaftshauſes eine Weihnachtsbuchausſtellung
verbunden mit Bücher verkauf. Die Ausſtellungen in den Vor
jahren haben hewieſen, daß tatſächlich ein Bedürfnis dazu vor
handen iſt, in unſerem Orte eine Ausſtellung zu veranſtalten. Hier
bei hat man Gelegenheit, einen großen Teil unſerer Parteiliteratur
und der ſonſtigen wichtigen politiſchen Schriften und Broſchüren zu
Geſicht zu bekommen und zu erwerben, wozu man ſonſt keine Ge
legenheit hätte. Aber nicht nur das, ſondern einen großen Teil
Unterhaltungsliteratur, Romane, hiſtoriſche und geſellſchaftswiſſen
ſchaftliche Werke findet man in dieſer Ausſtellung. Es wird alſo
kedem Geſchmack Rechnung getragen. Jeder findet für ſich etwas
paſſendes heraus, das er für wenig Geld erwerben kann. Daß
unſere Kinder und Jugendlichen dabei nicht zu kurz kommen, iſt
ſelbſtverſtändlich. Ein großer Teil des Ausſtellungsraumes iſt an
gefüllt mit Bilder- und Märchenbüchern aller Art und flir jedes
Alter. Fllr die älteren kommen dann ſchon kleinere Novellen und
Erzählungen und vor allen Dingen die Abenteurerblicher in Frage
Noch einige Wochen trennen uns von dem Tag der Ausſtellung.
Bis dahin werden unſere Leſer und Leſerinnen für die Ausſtellung
Propaganda machen, damit auch in dieſem Jahre wieder ein voller
Erfolg zu verzeichnen iſt.

q. Gedenk und Werbeveranſtaltung der Sozialiſtiſchen Arbeiter
Jugend. Am Sonntag, den 23. November, veranſtaltet die S. A. J.
im großen Saale des Gewerkſchaftshauſes eine Feier, die die Ar
beiterſchaft beachten muß. Ein gediegenes Kulturprogramm ſoll
die Arbeit unſerer Jugend demonſtrieren. Im Vordergrunde der
Feier ſteht die Werbung neuer Mitglieder. Zugleich ſoll aber, da
die Veranſtaltung auf Totenfeſt verlegt iſt, eine Gebenkfeier für die

Toten des Weltkrieges und der Arbeit damit verbunden werden.

tungskoſten ganz zu tragen haben, und die in vielen Kreiſen mit
Recht Unzufriedenheit ausgelöſt hat, fallen gelaſſen. Hierdurch
wird nicht mehr wie bisher die in einem Kreiſe entſtandene Bei
tragslaſt zur Hälfte dort und zur anderen Hälfte in der ganzen
Provinz umgelegt, ſondern einheitlich die Geſamtlaſt in der ganzen
Provinz ausgeglichen. Der Genoſſenſchaftsvorſtand vertritt nunmehr
die Intereſſen der Geſamtheit und damit zugleich auch der einzelnen
Sektionen.

Durch die Satzungsänderung wurde endlich die
Einführung des Maßſtabes des Reichsertragswertes (Einheitswert)]

für die Umlegung der Beiträge
vorgenommen. Auch dieſe Frage iſt Gegenſtand langer und ge
wiſſenbafter Beratung der Genoſſenſchaftsorgane geweſen. Bei den
maßgebenden Stellen beſtand von vornherein allgemeines Einver
ſtändnis darüber, daß die Grundſteuer nicht mehr als ange
meſſene Verteilungsgrundlage anzuſehen ſei und durch die Ein
führung eines neuen Maßſtabes die Ungerechtigkeit, die der Um
legung der Beiträge nach der alten preußiſchen Grundſteuer von
1861 anhafte, beſeitigt werden müſſe. Die alte Grundſteuer von
1861 iſt der Verſchiebung, die in den Ertragsverhältniſſen der
Grundſtücke ſeit Veranlagung der Grundſteuer im Laufe der
Jahrzehnte eingetreten iſt, nicht gefolgt. Die ſehr eingehenden Be
ratungen führten zu dem Ergebnis, daß das Verfahren für die Bei
tragserhebung nach dem Ertragswert gegenüber dem jetzt üblichen
Verfahren die geringſte Aenderung bedeute, daß die Ertragswerte
feſtſtehen und ſich bereits als Erſatz für die Grundſteuerwerte all
gemein einblürgern und als das Natüirlichſte und am wenigſten Un
gerechte empfunden werden würde. An der Hand von umfangreichen
Bexrechnungen nach dem Arbeitsbedarf, dem Normalarbeitsbedarf,
den Einheitswerten und unter Gegenüberſtellung der Zahlen aus
der Grundſteuer wurde feſtgeſtellt, daß die Verteilung der Beiträge
nach dem Einheitswert in hohem Maße ausgleichend wirken müſſe.
Für die Einführung ſpricht weiter, daß die Umlegung der Beiträge
nach dem Reichsertragswerte bei der Weſtfäliſchen Land wirtſchaft
lichen Berufsgenoſſenſchaft, die bereits ſeit mehreren Jahren nach
dieſem Maßſtabe umlegt, bei der großen Maſſe der Zahlungspflich
tigen Zufriedenheit ausgelöſt hat. Endlich iſt ſeine Einführung aus
dem Geſichtspunkt der verwaltungsmäßigen Einfachheit und der
Billigkeit gerechtfertigt. Die Satzung bat betreffend die Aufbrin
gung der Beiträge nunmehr folgende Faſſung erhalten:

„Die Beiträge der Berufsgenoſſenſchäften werden für die
hand wirtſchaftlichen Betriebe nach dem Maßſtabe des Evtrags
wertes aufgebracht. Maßgebend iſt der für dieſe Betriebe nach
dem Reſchshewertungsgeſetz vom 10. Auguſt 1925 Reichsgeſetz
blatt T S. 214) feſtgeſtellte Betragswert (Einheitswert). Für die
Verteilung der Beiträge wird der Ertragswert bis zum Betrage
von 1000 Mark auf volle 10 Mark, bei einem Betrage von mehr
als 1000 Mark bis zu 100 000 Mark auf volle 100 Mark. bei
einem Betrage von mehr als 100 000 Mark guf volle 1000 Mark
nach oben gerundet.

Die Beiträge wenden von dem Grundſtückseigentümer er
hoben. Zahlt hiernach den Beitrag ein anderer als der Unter
nehmer (z B. der Vervächter), ſo hat ihm der Unternehmer
den Beitrag zu erſtagtten. Mitglieder. die nicht in ihrem Eigen
tum ſtehende Grundſtücke hewirtſchaften (wie z. B. Pächter) ſind
wach Maßoahe des Ertegagswertes erſtattüungsvflichtig. der auf
dieſe Grundſtücke nach Verhäſtnis det Fläche entfällt ſoweit der
Pachtvertrag nicht anders beſtinnt
Um einen ſtärkeren Ausgleich zwiſchen Beitraosleiſtumg und Jn

anſpruchnahme zu ermöglichen, iſt ferner die Erhöhung des
Mindeſtbeitrages, der bisher 2 Mark betrug gotf 8 bis 12
Mark vorgeſehen da ſich herausgeſtellt hatte, daß die Berufsgenoſ
ſenſchaft gergde durch die kleinen und kleinſten Landwirte in einem
Maße in Anſpruch genommen wurde. das in gar keſnem Verhältnis
zu den von dieſen Betrieben gezahlten Beträgen ſtand.

Die Genoſſenſchaftsverſammlung hat am 1. September dieſes
Jahres die Satzungsänderung einſtimmig angenommen und be
ſchloſſen ſie mit dem 1. Januar 1931 in Kraft treten zu laſſen.

Kurt Schuchardt wird in ſeiner Feſtanſprache auf die Bedeutung
der S. A. J. flir die Arbeiterſchaft, auf die Ziele, die die S. A. J. im
Rahmen der großen Arbeiterbewegung verfolgt, hinweiſen

q.* Laubverkauf im Brühl. Am Donerstag, den 13. November,
14 Uhr (2 Uhr nachmittags), findet der Verkauf von Laub in Par
gzellen zum Selbſtharken nach Meiſtgebot ſtatt. Sammelplatz der
Käufer vor der Brühl-Schankwirtſchaft.

Sozialdemokratiſche Partei. Eine Vorſtands- und Funktio
närſitzung findet morgen Mittwoch, 20,15 Uhr im Gewerkſchafts-
hauſe ſtatt, zu der beſonders die Bezirksführer erſcheinen müſſen.
Die Kalenderabrechnung muß unbedingt erfolgen, denn der Bezirk
braucht Geld. Außerdem ſind zu dieſer Sitzung die Parteigenoſſen
im Reichsbanner und die Vorſtandsmitglieder der Gewerkſchaften
und Sportvereine freuttblichſt eingeladen.

q. Das muſikaliſche Luſtſpiel Meine Schweſter und ich“ wird
am Montag, den 17. November d. Js. in Quedlinburg vom Halber
ſtädter Stadttheater aufgeführt. Die Nachfrage nach Karten hat
für dieſes muſikaliſche Luſtſpiel außerordentlich ſtark eingeſetzt, ſo
daß auch in Huedlinburg vorausſichtlich mit einem ausverkauften
Hauſe gerechnet werden kann. Es empfiehlt ſich dringend, die Ein
trittskarten bald zu löſen.

Kreis Quedlinburg.
Gatkersleben, 10. November. Pflaſterungs arbeiten.

Erfreulicherweiſe hat ſich die Gemeinde endlich entſchloſſen, die
abänderungsbedürftige Grabenſtraße zu pflaſtern. Durch
die Grundloſigkeit der viel befahrenen Straße und insbeſondere da
durch, daß die Straße kein Gefälle aufwies, bildete ſich vorwiegend
vor dem Bollermann ſchen Grundſtück ein einziger Waſſertümpel,
der bei Niederſchlagsperioden ſeeartig anwuchs und allmählich eine
Gefahr der anliegenden Fachwerkgrundſtücke bildete. Die Kanal
überführung des Bächleins in der Pothofſtraße, das die Waſſer
mengen aus dem Mühlgraben durch den Fiſchteich in den Bäcker
teich leitet, iſt am Sonnabend mittag teilweiſe eingeſtürzt. Das
Befahren der Ueberführung mit ſchwerbeladenen Wagen wird eine
Ueberlaſtung der ſchwachen Wölbung herbeigeführt haben, die
ſchließlich den Einſturz zur Folge hatte. Die Einſturzſtelle iſt ab
geſperrt, die Straße im übrigen aber noch paſſierbar.

Bad Suderode, 8. November. Reichsbannerverſamm
lung. Am Sonnabend fand im „Schwarzen Adler“ eine Reichs
bannerverſammlung ſtatt, zu der die Kameraden Kreisleiter Kröpke
und Redakteur EllermannAſchersleben erſchienen waren. Der Kam.
Ellermann hielt ein Referat „Ueber die politiſche Lage“ u. forderte
zum Schluß ſeiner Ausführungen auf, aktive Hundertſchaften zu
gründen, um für alle Fälle gerüſtet zu ſein. In dev ſich anſchließen
den Ausſprache wurde von allen Kameraden immer wieder darauf
hingewieſen, daß das Reichsbanner wieder aktiver werden müſſe.



Schon die nächſten Tage und Wochen werden zeigen, daß dieſe Auf
forderung zur Bildung aktiver Hundertſchaften in Suderode und
Gernrode auf günſtigen Boden gefallen iſt. Es wurde beſchloſſen-
einen Aktionsausſchuß zu bilden von Vertretern des Reichsbanners,
Gewerkſchaften und Partei. Vom Reichsbanner wurden als Ver
treter gewählt die Kam. R. Medefindt und K. Jäckel. Die Bildung
der aktiven Hundertſchaft wurde dem Kam. Medefindt übertragen.

Neinſtedt, 10. November. Der Reichsbund der Kriegs
beſchädigten, Ortsgruppe Neinſtedt-Stecklenberg, hielt am
Freitag abend eine gutbeſuchte Mitgliederverſammlung bei Lofink
ab. Zu der Werbewoche waren Neuaufnahmen zu verzeichnen. Als
Delegierter zur Kreiskonferenz am 16. November in Suderode
wurde Kam. Karl Winter gewählt. Dann ſprach der Vorſitzende
über die Einſtellung der Kapitalabfindungen und die Einſchränkun
gen der Zuſatzrenten-Nachzahlungen. Erſtere ſind bereits ab 1. No
vember gänzlich eingeſtellt. Eine längere Ausſprache wurde über
die Sterbegeld und die Rekursangelegenheiten geführt. Die nächſte
Verſammlung wurde auf Sonnabend, den 6. Dezember, in Stecklen
berg feſtgeſetzt. Sprechſtunden finden jeden Mittwochabend von 7
bis 9 Uhr in der Wohnung des 1. Vorſitzenden Kam. Karl Winter,
Quedlinburger Straße 21, ſtatt.

Neinſtedt, 10. November. Eine Erwerbsloſen- Ver
ſammlung fand am Freitagabend in der Felſenſchänke ſtatt.
Zunächſt wurde Bericht über die Verhandlungen mit dem Arbeits
amt Quedlinburg über die Ausübung der Kontrolle im Ort erſtat
tet. Dieſer Antrag iſt vom Arbeitsamt Quedlinburg nicht geneh
migt und iſt nach Erfurt weiter geleitet. Dann fand eine Aus
ſprache über die Belieferung von Kohlen und Schuhwerk ſtatt.
Die Kohlen koſten pro Zentner 1,15 Mark. Mit den von der Ge
meinde gemachten Vorſchlägen ſind die Erwerbsloſen nicht einver-
ſtanden. Es wurde beſchloſſen für Kohlen und Schuhe insgeſamt
pro Woche 1 Mark bzw. 50 Pfg. abzubezahlen. Ferner ſoll mit
dem Gemeindevorſteher nochmals Rückſprache gehalten werden.
Dann wurden noch mehrere Anträge geſtellt betreffs Milchlieferung
und Erlaß der Kommunallaſten. (Wächterſteuer, Pfarrabgaben,
Waſſergeld u. dergl.). Die Anträge liegen am Montag und Diens
tag von 5 bis 7 Uhr abends bei Fritz Kaye, Steuerſtraße 9 zwecks
Unterſchriftenſammlung aus. Dann wurde über die Beſchaffung
von Holzmitteln zu ermäßigten Preiſen geſprochen Förſter Hauske,
Georgshöhe, hat ſich bereit erklärt, Holzzettel zu 1 Mark an Er
werbsloſe abzugeben. Auch an die Oberförſterei Thale, Staatsforſt,
ſoll ein Antrag eingereicht werden.

Stecklenberg, 8. November. Drei Wilddiebe geſtellt.
Einem Forſtbeamten und einem Landjägereibeamten iſt es ge
lungen, in der Nähe des Silgenſtieges drei Wilddiebe zu ſtellen.
Man fand bei ihnen einen neuen Karabiner. Bei einer von Land
jägereibeamten veranſtalteten größeren Streife im Waldgebiet des
Silgenſtieges wurde ein zweites Gewehr gefunden.

Der Nachfolger Rykows.

Menſchinski.
Der Chef der GPU. als Skaalschef.

Nachdem Stalin den bisherigen Vorſitzenden des Rates der

Mifteldectfsche eandscheeg.
Die Eiſenbahn über dem Harly-Kraker.

Vienenburg. Ueber dem zugeſchütteten Harlybergkrater wurde
jetzt die erſte Belaſtungsprobe ausgeführt. Vier zuſammengekop
pelte Lokomotiven fuhren im 50 km Tempo über die Gleiſe. Da
die Probefahrten zufriedenſtellend ausgefallen ſind, ſollen die Be
laſtungsproben mit einem Güterzug fortgeſetzt werden.

Siedlungsbauten in Bad Grund.
Bad Grund. Die Vorarbeiten für die große Bergmannsſied

lung, die von der Niederſächſiſchen Heimſtätte für die hier ange
ſiedelten Elausthaler Bergleute errichtet wird, ſind beendet. Jn
Verbindung damit iſt der Bau eines Gemeindehauſes und der
Waſſerleitung geplant. Das Siedlungsgelände ſoll durch eine neue
Straße aufgeſchloſſen werden, an der etwa 30 Erwerbsloſe zwei
Monate Beſchäftigung finden werden.

Tragiſcher Unfall.

Ein bedauerlicher Unfall mit ködlichem Ausgang er
eignete ſich in Arendsdorf bei Köthen. Die beiden Brüder Nitſch
ſchoſſen mit dem Teſching nach Sperlingen. Der jüngere Bruder,
der 18jährige Willi Nitſch, kam plötzlich zu Fall, wobei ſich das
Gewehr entiud. Die Kugel drang ihm in den Kopf. Jm Kranken
haus iſt er ſeinen Verletzungen erlegen.

Kötkhen.

n e
Volkskommiſſare, Rykow, wegen ſeiner Beſonnenheit als „Re
formiſt“ gemaßregelt hatte, iſt ſofort der Stalin ergebene Leiter der
GPU., der oberſten bolſchewiſtiſchen Geheimpolizei, Men

ſchinski, zum formellen Staatsoberhaupt Sowjetrußlands er
nannt worden.

Der Jockei.
Von Klabund.

Klabund, der viel zu früh geſtorbene Dichter, wäre
jetzt vierzig Jahre alt geworden. Sein Geſamtwerk er
ſcheint jetzt im Phaidon Verlag Wien, in ſieben Bänden.

Das Rennen nahm ein ſehr intereſſantes und völlig ünerwartetes
Ende. Nachdem Jmperator bis hundert Meter vorm Ziel geführt
hatte und der Sieg ihm ſicher ſchien, ſetzte ſich plötzlich Atalanta, die
an vierter Stelle lief von einer wütenden Kraft getrieben vor und
kam in leichtem, ſcheinbar müheloſem Galopp mit einer Pferdelänge
vor Jmperator durchs Ziel.

Es war eine ungeheure Aufregung, die Menge drängte an, die
Reitknechte ſprangen herbei aber ehe man den Jockei Harsley, der
Atalanta geritten hatte, vom Pferde heben konnte ſcheuüte Atalanta,
bäumte ſich empor und warf den Jockei, der zu geſchwächt war, um
ſich halten zu können, auf den Raſen. Er fiel ſo unglücklich, daß
ein Holzpflock ihm in die Bruſt drang und er das Bewußtſein ver
lor. Man ſchrie nach dem Arzt, T der Sanitätskolonne, die ſofort
zur Stelle war und ihn in die Klinik ſchleppte. Wochenlang rang
der Jockei unter entſetzlichen Schmerzen mit dem Tode Die Lunge
wies ſchwere Verletzungen auf. Er ſpie Blut Nacht für Nacht
wachte ein Wärter an ſeinem Bett. Eine Schweſter wurde mit ihm
nicht fertig, da ihn im Fieber Wutanfälle wie wilde Hunde packten
und aus den Kiſſen zerrkern.

Und durch alle ſeine Fieberträume klang ein Wort, zuerſt zaghaft,
leiſe liebkoſend, dann flehender, fordernder: Tilly. Und ſchließlich
fand man auch am Tage nur dies eine Work auf ſeinen Lippen:
Dilly. Man verſuchte vorſichtig, ihn nach dem Sinn dieſes Wortes
auszuforſchen, aber er erlangte ja nie volles Bewußtſein. „Viel
leicht ſeine Braut“, ſagte der Profeſſor Aber niemand wußte von
einer Braut. „Eine Geliebte“, ſagte der junge Aſſiſtenzarzt und
machte ein pfiffig ſelbſtverſtändliches Geſicht. Man hatte ihn nie,
wie die anderen Jockeis, mit Mädchen der Halbwelt oder Damen
der Geſellſchaft zuſammengeſehen. Endlich riet man auf eine heim
liche Geliebte. Aber hätte ſie ſich nicht längſt nach ihm erkundigt?
Hatte nicht der Unglücksfall, ſentimental drapiert, in allen Zeitungen
gen geſtanden? Alſo eine Dame der höheren Kreiſe, die ſich aus
dem ſchützenden Dunkel ihrer Anonymität nicht hervorwagen darf?

Immer ſtürmiſcher, klagender, troſtloſer klang es von den Lippen
des Kranken: Tilly. Jn einer größeren Zeitung erſchien ein Feuil
leton, betitelt „Tilly. und dann ein paar Punkte, aber es er
folgte nichts, Tilly machte ſich nicht bemerkbar.

Exploſion bei J. G. Farben in Wolfen.

Wolfen (Anhalt). Jn der Filmfabrik Wolfen der J. G. Farben
indüſtrie Aktiengeſellſchaft entſtand durch eine Exploſion in einem
Trockenſchrank für abgewaſchene Filmreſte ein Feuer, das auch die
ſonſt noch im Raum befindlichen Filmreſte erfaßte. Leider erlitten
dabei zwei Arbeiterinnen, die mit dem Film bzw. dem Entleeren
der Trockenſchränke beſchäftigt waren, Brandverletzungen, die bei
der einen Arbeiterin ſchwerer Natur ſind. Beide Arbeiterinnen
befinden ſich im Krankenhaus in ärztlicher Behandlung. Ein Ar
beiter verlehte ſich beim Flüchten aus dem Raum den Fuß.

Durch Anvorſichtigkeit erſchoſſen.

Merſeburg. Der jugendliche Arbeiter Fleiſchhauer in Groß
gräfendorf ſchoß ſich beim unvorſichtigen Hantieren mit einer
Schußwaffe in den Kopf. Er ſtarb kurz darauf.

Der Jenger Mörder richtet ſich ſelbſt.
Jeng. Die Direktrice Martha Zeller iſt in JenaLichtenhain von

ihrein Manne, dem früheren Privatförſter und Waldprodukten
händler Emil Zeller, erſchoſſen worden. Der Mörder hat ſich nach
der Tat ſelbſt gerichtet. Man fand ſeinen Leichnam am Ausgang
der Stadt hinter einer Scheune auf. Damit hat eine Ehetragödie
durch das Selbſtgericht des Mörders ihren Abſchluß gefunden.

Eines Tages, als der Wärter ihm mit einer Trinkröhre das
zweite Frühſtück Milch einzuflößen ſuchte, ſprang er, ehe man ihn
halten konnte, aus dem Bett auf, ſchlug die Glasröhre zur Seite daß
die Milch über das Kopfkiſſen floß, und lehnte am Fenſter. „Dilly“
flüſterte er und ſtierte hinaus. Unten auf der Straße hatte ein
Pferd gewiehert.

Der Wärter meldete dem Profeſſor den Vorfall. Und nun ward
es allem klar Er ſehnt ſich nach einem Pferde namens Tilly. Das
war nun bald im Stalle des Herrn v. W. gefunden. Es war jene
Aktalanka, die der Jockei für ſich Tilly getauft hatte. Und er hatte
ſie nur für ſich ſo getauft, keiner ſonſt durfte ſie ſo nenen.

„Wir wollen ihm die Freude gönnen“, ſagte der Profeſſor „er
hat ſowieſo höchſtens noch eine Woche.“

Und an einem warmen Morgen fuhr man den kranken Jockei in
Decken gepackt auf den Hof des Krankenhauſes. Ein glasklarer
blauer Himmel wölbte ſich über den Gebäuden und glitzerte hinker
dem grünen Laub der Linden. Einige Rekonvaleſgzenten der dritten
Abteilung gingen in ihren grauſchmutzigen Anſtaltskleidern ſtumm
und veſchaulich auf den ſtrahlenden Kieswegen.

Plötzlich wurde das Tor am Portierhaus geöffnet und Atalanta
von einem Diener hereingeführt. Sie tänzelte mit kleinen koketten
Schritten, ſchlug mit dem Schwan und ſteckte den Kopf ſteif und ge
rade in die Sonne Auf ihrem braunen glatten Fell ſpiegelten
litzende Glanzlichter.

Der Jockei hatte die Lider geſchloſſen.
Als er Atalantas Gang hörte, riß er ſie auf und hob freudig die

Arme. Nun wieherte ſte ganz nahe bei ihm. Und ſtand ſtill
Er konnte ihren Kopf greifen. Er zitterte und weinte. Der Wärter
richtete ihn n den Kiſſen auf, da packte er mit beiden Händen ihren
Kopf, zog ihn zu ſich nieder und küßte ihr breites, heuduftendes
Maul, um das in kaum ſichtbaren weißen Wölkchen ihr Atem
ſchnob

„Tilly“, ſagte er lächelnd und ſank zurück glückſelig aufatmend
Der Profeſſor gab ein Zeichen man ſolle das Tier wieder fort

führen Tilly ſah ihn mit einem langen glatten Blick an und
wandte ſich ſcharrend um. Ehe man zur Beſinnung kam ſchlug ſie
aus und traf den Jockei mitten auf die Stirn. Er war ſofort tot.

„Ein ergreifender Tod“, ſagte der alte Profeſſor, von ſeine
Geliebten ins Jenſeits befördert zu werden“, ſagte der junge Aſſi
ſtenzarzt und ſchrieb den Totenſchein.

TWfssen Sfe schor2
Das Wort Gulaſch, das unſerm Ohr ſo pikant wohlſchmeckend

klingt, ſtammt, als Nationalgericht der Ungarn natürlich aus dem
Ungariſchen, ſchreibt ſich eigentlich Culyas und war der Name eines
ungariſchen Kuhhirten, der auf dieſe Weiſe in der Küche aller Län
der unſterblich geworden iſt.

Stadt- Theater
Dienstag, den 11. November, 20--22 Uhr:

Zum ersten Male

Die Bildhauer Zwangs-Jnnung des
Stadtkreiſes Magdeburg

at beantragt, den Beitrittszwang zu der Jnnung auf den
egierungsbezirk Magdeburg auszudehnen.

tieren aße.
Ab r Uhr: Alfredſtraße, StecklenbergerAllee.

Mittwoch.

purgisſtraße, Kronprinzenſtraße 7—19, BergDenke
lassen Sie Ihren Klefſclenstoff

„Die Frau im Fenster
Von Hofmannsthal.

Hierauf-

„Das Apostelspiels
Von Max Mell. (0.50 38.60).

Mittwoch, den 12. November, 20 bis 23 e Uhr

„„Viktoria und ihr Husare
Operette von Abraham (0.80 6.00)

Zwangsverſteigerung.
Zum Zwecke der Aufhebung der Gemeinſchaft ſollen

die im Grundbuch von Schwanebeck, Band 16, Blatt Nr.
509 eingetragenen, nachſtehend beſchriebenen Grundſtücke

am 30. Dezember 1930, vormittags 9 Uhr,
an der Gerichtsſtelle, Richard Wagnerſtraße Nr. 52, Zimmer
Nr. 8, verſteigert werden.

Nr. 8, Gemarkung Schwanebeck, Kartenblatt Nr. 5,
Parzelle Nr. 1217/352, Grundſteuermutterrolle Nr 48, Acker,
Fuchsblade von Nr. 514, Größe 13 a 91 qm, Grundſteuer
reinertrag 0.98 Taler. Nr. 9, Gemarkung Schwanebeck,
Kartenblatt Nr. 6, Parzelle Nr. 912/49, Grundſteuermutter
rolle Nr. 48, Acker, Kämmeckenberg von Nr. 998, Größe
96 a, 94 qm, Grundſteuerreinertrag 11.42 Taler.

Der Verſteigerungewermerk iſt am 16. Oktober 1930 in
das Grundbuch eingetragen.

Als Eigentümerin war damals die Ehefrau des Böttcher
meiſters Heinrich Bode, Marie gob. Bondieck, in Schwane
deck, eingetragen.

Halberſtadt, den 7. November 1930.

Amtsgericht.

Bücher sindFreunde!
Zu haben Volksbuehhandiung Halberstädter Tageblatt

Die Viſte der im Stadtkreiſe Halberſtadt wohnhaften
Bildhauer, die über die Ausdehnung des Bezirks abge
ſtimmt haben, iſt geſchloſſen und liegt in der Zeit vom
12. vis einſchließlich 25. ds. Mis., vormittags von 9—12

Uhr, im e U. d. Weiden, Zimmer Nr. 1, zur
Einſicht und Erhebung etwaiger Einſprüche der Beteiligten
öffentlich aus. Einſprüche, die nach Ablauf obiger Friſt
angebracht werden, bleiben unberückſichtigt.

Halberſtadt, den 10. November 1930.
Der erſte Bürgermeiſter

als Kommiſſar des Regierungs Präſidenten

Fetzt iſt es Zeit
ihre Bäume mit

Sohaoht's

Obstbaum-

Karbolineum

zu pinſeln und zu ſpritzen
Stets vorrätig Ranpen
leim und Papier zu

haben in der

Löwen-Drogerie,
Walter Rathenauſtraße 60.

Thre zuhunſt

die Not der Zeit sich umzu-

durch die Vertretung (Priv.
Kd.-Besuch) unserer beliebten
Kräatertees etc. Gelegenheit zur
Gründung einer sicheren
Existenz Schreiben Sie
es nicht bereuen. Off. u. M. 655
a. d. Geschäftst. d. Zeitung.

9 Aufgaben der
marxiſtiſchen

Arbelterbildung
von Max Adler-Wien.

Vortrag gehalten auf der
Landestagung der Arbeiter
bildungsausſchüſſe in Dresden

Preis nur 30 Pfg.

Buchhandlung
in allen Lebensfragen durchAreregre Halbesſtädter

Bequinenſtraße 51, v. Tageblatt

Awingt Sie r
ztellen, dann bieten wir ihnen

noch heute an uns, Sie werden

wen dern AnfensigunglDekaturr schliebt ein Einlaufen des Stoffes
und Wasserflecke aus. Die Kosten sind gering.
Die Ausführung geschieht sofort n

Färberei Küffner
BVabrik: Harsieberstraße Nr. 12

Aweiggesehs fe: Rolzmarkt Nr. 23

Jamaika-Rerm-Versgchmnitt
3890 Fl. 3.80 459)0
Bafauia-Arrakt- Wengchnitt
4020 J Fl. 50 4520 Fl. 5.25

Weinhancilung

Kumst Rathmanu,
Schuhstraße 28/24.

Thale.
Pekanntmachung.

Betr. Müllabfuhrplan im Winterhalbjahr.
Ab Dienstag, den 11. November 1930 tritt für die

ſtädtiſche Müllabſuhr folgender Abfuhrplan in Kraft:
Dienstag

Ab 7 Uhr: Bahnhofſtraße, Perſonenbahnhof, Kaiſerſtr
Hubertusbad, Parkſtraße, Hubertusſtraße,
Poſtſtraße, Kleine Heimburgſtraße, Große
Heimburgſtraße, Birkenſtraße, Kronprinzen
ſtraße 1——6, 20 20 e.

Ab 10rt, Uhr Neue Steinbachchauſſee, Jägerſtraße, Wal

Ab 7 Uhr Lindenbergsweg, Schillerſtraße, Ahornaller,
Stephanſtraße.
Eiſenbahnſtraße, Ob. Steigerweg 27——30,
Kolonieſtraße, Neinſtedterchauſſee 8a—3 d.

Albertſtraße, Ob. Steigerweg 1-11, Joachim
ſtraße, Bodeſtraße, Georgſtraße

Donnerstag
Ab 7 Uhr Hauptſtraße 15--48, Margaretenſtr., Bogenſtraße, Hauptſtraße 1--4, 4 bis Ende

Neinſtedterchauſſee 3e bis Ende
Robertſtraße, Wilhelmſtraße, U. Steigerweg.
Steinbachſtraße, Sägemüller, Bruchſtr. 1-—6.
Neuerweg, Alte u. neue Behrensdorfſtraße.

Freitag.

Ab 10 Uhr

Ab s Uhr

Ab 10 Uhr
Ab 131, Uhr

Ab 7 Uhr: Karlſtraße, Brückenſtraße, Bruchſtraße 10 bis
Ende, Wolfsburgſtraße 888, Uferſtraße.

Ab 10 Uhr Roßtrappenſtraße 42—65, Heimſtraße, Quer
ſtraße, Roßtrappenſtraße 19 11, 66 88

Ab 18 Uhr Roßtrappenſtr. 1-—-18, 89 bis Ende, Wolfs
burgſtraße 1—-2 a, 34, Freiheit, Rübchenſtr.

Sonnabend
Ab 7 Uhr Kahlenbergſtraße, Kirchbergſtraße, Kirch

gartenſtraße, VBollergaſſe, Mausſtraße, Plan,

Schleifenbachſtraße, Winkel.
Ab 10 Uhr Blankenburgerſtraße, Neuſtädterſtraße 28-32,

Kleine Blankenburgerſtraße, Markt, Worth,
Breiteweg, MWarktſtraße, Alte Topf.
Neuſtädterſtraße 1—-24, Kantorſtr., Schänke
platz, Bucht, Schmiedeſtraße, Ziegeleiſtraße,
Knieberg, Hüttebrink, Mühlenſtr. Mühlenbergheeſe, Unter der Linde, Kirchſtraße,

Weiberborn, Wendhuſenſtraße.

Für Wittwoch, den 19. November (Bußtag) wird die
Müllabfuhr am Montag, den 17. November 1930 erfolgen.

Thale a. Harz, den 7. November 1880.

Der Magiſtrat. Schönermark.

Ab 13 Uhr

Je
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Die Frau aus Piſa.
Von Francesco Sapori.

„Jetzt mache ich einen Spaziergang zur Mühle des Gianeſſt;
Renato begleitet mich.

„Es wird dich vielleicht ermüden, Nella, wir laſſen Lupetto an
ſpannen. Das iſt ja in einem Augenblick geſchehen und du wirſt es
bequemer haben.“

„Lorenzo, du weißt doch, wie ungeduldig ich bin. Laß mich zu
Fuß gehen. Uebrigens wird der Spaziergang meinen geplagten
Nerven nur gut tun.“

Nella ließ ihren Mann wie einen Fremden ſtehen, grüßte ihn
gar nicht und verſchwand in der Einfahrt. Draußen, unter dem
letzten Fenſter rief ſie nach Renate mit herriſcher Stimme.

Der Schwager ſprang die Stiegen herunter wie der Blitz. Er
war noch ein blutjunger Burſche und trug das Haar geſcheitelt, in
langen Locken wie ein Knabe. Unwillig und mit einem Zögern,
das eher Furcht genannt werden konnte, reichte er Nella die Hand.
Dann ſchlugen ſie zuſammen den Weg ein, der an der Kirche vorbei
zur Mühle des Gianeſſi führte

„Warum puderſt du dich ſo ſehr und färbſt dir die Brauen?“
wandte ſich Renato plötzlich an ſeine Schwägerin. „Jch glaube, das
iſt auf dem Lande völlig unnütz. Kein Weib tut hier ähnliches, du
läufſt alſo Gefahr, ſchlecht beurteilt zu werden.

Nella ſchaute den Jüngling an, der dies ganz naiv hervorgebracht
hatte, aus deſſen Stimme ſie aber doch ſchon die erwachende Männ
lichkeit heraushören konnte.

„Jch weiß ſelber nicht, warum ich es tue. Es iſt eine Gewohn
heit, die mir ſchon ganz in Fleiſch und Blut ibergegangen iſt. Jch
mach mich ſchön für mich allein und nicht flir die Stadt oder das
Land, wie du glaubſt. Gefalle ich dir übrigens nicht, ſo wie ich
bin?“

„Nein, ich würde es lieber ſehen, wenn dein Geſicht die natür
liche Farbe hätte.

Nella brach in ein freches, herausforderndes Lachen aus.
„Du biſt ein eigenſinniger Bub „Renato. Aber einmal will ich

dir den Gefallen erweiſen.“
Sie reichte ihm ein geſticktes Taſchentuch, das ganz einem Schmet
terling glich und ſagte:

„So, alſo jetzt mach s.“
Renato nahm das Taſchentuch in die Hand, und mit einer Auf

merkſamkeit, als ſollte er das Geſicht der Schwägerin ſchminken, be
gann er auf ihren Wangen herum zu ſtreichen.

„Jetzt iſt es aber genug, du tuſt mir ja weh, Renato!
lieber den Arm.“

Seite an Seite gingen ſie nun dahin, beide gleich groß und
ſchlank von Geſtalt und von weitem wie ein Liebespaar anzuſehen.

Es war an einem Spätnachmittag. Die Luft zwiſchen den Hü
geln war heiß, wurde aber durch eine Briſe, die von den Höhen des
Montefeltro herabkam, erträglich gemacht. Nella trug ein weißes
Kleid, deſſen viereckiger Ausſchnitt ihr die Bruſt und die Schultern
ſtark entblößte.

Der ſtaubige Weg war von Weißdorn umſäumt, und dann und
wann ragte aus dieſem Geſtrüpp eine düſtere Ulme hervor. Jn
Dunſtſchwaden gehüllt glitt nun die Sonne an den Felſen von Sant
Arcangelo hinab und ſandte ihre ſtechenden Strahlen zu den Augen
Nellas, wenn keine Ulme ſich ſchützend entgegenſtellte.

„Hätteſt du deinen Sonnenſchirm oder zumindeſtens den Fächer
genommen, würde dich die Sonne jetzt nicht ſo blenden,“ ſagte
Renato.

„Dein Lockenkopf genügt mir, um mich zu ſchützen,“
das Weib und rückte noch näher an ihn heran.

Sie gingen an einer Tenne vorbei, wo Bauern gerade beim
Dreſchen waren. Der ſtärkſte unter ihnen ſchwang den Dreſchflegel
mit einer ſolchen Kraft, daß bei jedem Schlag eine Wolke von Spreu
wie ein Mückenſchwarm gegen die Felder emporwirbelte.

Dann war bis zur Mühle des Gianeſſt kein Haus mehr zu
ſehen, und nur das Rauſchen des nahen Fluſſes hörte man fort wie
ein dumpfdonnerndes Räderrollen.

„Mir kommt es vor, als ſei ich ſchon eine Ewigkeit mit keinem
jungen Mann gegangen, weißt du?“ ſagte Nellg laut mit toskani

Reich mir

erwiderte

ſchem Akzent, der an den Klang einer Geige erinnerte Und dir ge
fällt es, mich am Arm zu führen?“

Gewiß murmelte Renato, ohne ſie anzuſehen; ſein Hers
pochte laut, und die Knie zitterten unter ihm.

Er ſchwieg und veſchleunigte ſeine Schritte. Am liebſten hätte
er ſich losgeriſſen von ihr, hätte ſie kurz gegrlüßt und wäre zurlick
gegangen. Aber es fehlte ihm der Mut ihr zu widerſprechen ihr
Wille trieb ihn dahin wie der Wind ein vom Baume gelöſtes Blatt.
Immer wieder mußte er an die Unordnung und die Friedloſig

keit denken, die mit Nella in das väterliche Haus eingezogen war.
Wie glücklich war man früher geweſen, wie einträchtig hatte man
nebeneinander gelebt Seitdem aber Lorenzo, der älteſte der vier
Brüder, aus Piſa mit der Frau gekommen war, hatte es keine gute
Stunde im Hauſe mehr gegeben. Sie war eitel und frech, die Piſa
nerin. Hätte ſie ſich begnügt, nur ihren Mann zu quälen, wäre es
vielleicht noch angegangen; ſchließlich war es ja nur ſeine Schuld,
daß er ſich aus dem fremden Lande eine zu junge Frau geholt hatte
aber ſie quälte auch alle Verwandten. Sie hatte keine Ruhe und
wußte keine zu geben. Ste war kokett, launenhaft und eigenſinnig
jeden Tag zeigte ſie eine neue Laune. Sie hatte es verſtanden, die
Brüder Lorenzos ihrem Willen zu unterwerfen; ſie trachtete ſie ver
liebt zu machen und ſie einen nach dem anderen zu verderben. Den
alten kränklichen Eltern blieb da nichts übrig, als mit Tränen in
den Augen dem Ruin ihres Hauſes zuzuſehen, ſie hatten nicht mehr
die Kraft, gegen dieſes Weib aufzutreten, daß alles aus Rand und
Band brachte und überall regierte, als wäre ſie die einzige Herrin
im Hauſe. Und doch war ſie die Zuletztgekommene und hatte nichts
mit in die Ehe gebracht, als ihre Ausſtattung und ihre korrupte
Frechheit.

Anfangs war Lorenzo bedrückt und ſchweigſam geweſen, dann
verſuchte er ſie vor der Familie in Schutz zu nehmen oder ihr
manchmal ſchüchtern entgegenzutreten. Sich von der Frau zu tren
nen, fiel ihm auch nicht im Traume ein: er liebte ſie ja wie ſeinen
Augapfel und fitrchtete den Skandal mehr als ein Erdbeben.

In den zwei Jahren, da Lorenzo verheiratet war, hatte es un
abläſſig Streit gegeben. Jm Hauſe Sambi, wo die Gewehre immer
in der Scheune hingen und nur für die Jagd auf Wachteln und
Droſſeln beſtimmt waren, begann man von Rache und Tod zu
ſprechen, zertrümmerte oft, was gerade in Reichweite war, und
ballte gegeneinander die Fäuſte. Nella ſtand immer dabel, ſah und
hörte alles, zuckte aber nicht einmal mit der Wimper, ſondern ſchien
eher beluſtigt als erſchüttert zu ſein. Und gerade immer ſchaute ſte
den feſt an, der ſich am mutigſten zeigte

Bevor ſie zu Bett ging, gab ſie noch jedem unter Gelächter einen
feurigen Kuß auf die Wange. Lorenzo ließ es geſchehen und be
gleitete ſie dann wie ein treuer Hund bis zu dem Zimmer, wo ſie
allein ſchlief

Von den vier Brüdern ſchien Renato der eigenwilligſte zu ſein,
der am ſchwerſten zu erobernde. Seine unſchuldigen Augen waren
von dem Benehmen Nellas verletzt worden, und alles in ihm hatte
ſich bei den immerwährenden Eiferſuchtsſzenen, deren Mittelpunkt
dieſes Weib war, empört. Ein innerliches Zittern, das einem
Krampf glich, ſtieg ihm vom Herzen bis in den Hals hinauf, bis
zu den Lippen; ſein Blick wurde in ſolchen Momenten finſter, ja
manchmal geradezu ſchreckenerregend. Nellag beobachtete ihn mit
Weichheit, die zugleich etwas Mütterliches und Scheues hatte; ſie
glich da einer Bändigerin, die ihren kleinen Löwen fürchtet, gleich
zeitig aber auch weiß, daß ſie ſeine erwachende Wildheit mit ihren
Fäuſten bemeiſtern wird.

Eines Abends, als die Brüder beim Streiten heftiger lärmtgu
als ſonſt, erſchien die Mutter auf der Schwelle der Küche, und als
ſie ſah, daß ſie Hand aneinander legten, wie die Betrunkenen im
Wirtshaus, fiel ſie der Länge nach regungslos zu Boden.

Nella zeigte ſich diesmal gar nicht, ſondern blieb in ihrem Zim
mer. Und als Renato ſie rief, ſie möge doch kommen und helfen, daß
die Mutter aus der Ohnmacht erwache, da ſagte ſie ihm, ſie läge
mit einer Migräne, wie man ſie ärger auch ſeinen Feinden nicht
wünſchen könne.

Seit damals fühlte Renato, wie der Haß gegen dieſes Weib in
ihm wuchs, wie ſich alles in ihm gegen dieſes egoiſtiſche, verräte
riſche, falſche und berechnende Dirne aufbäumte.
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Lorenzo war in den zwei Jahren ſeiner Ehe ſo ſehr gealtert,
daß ihn die Leute manchmal nicht erkannten. Unzufrieden und
menſchenſcheu, vergrub er ſeine qualvolle Eiferſucht im Herzen und
heigte ſich faſt nirgends; und die zwei jüngeren Brüder belauerten
ſich gegenſeitig wie Rivalen, waren ſo ganz von Nella verbext, daß
ſie einander gar nicht in die Augen blickten. Nur Renato als ein
ziger war noch wach, nur er war noch immum. Aber auch er fürch
tete ſchon die Gefahr und erwog Mittel, um ihr zu entgehen,

Nella hatte ſich jetzt von ſeinem Arm gelöſt, um einer Schar
Enten nachzulaufen, die aber eilig im Geſtrüpp verſchwanden, ohne
ſich fangen zu laſſen.

„Schau, wir ſind ſchon bei der Grube,“ ſagte Renato, „bald wirſt
du die Mühle des Gianeſſi ſehen, die größte dieſer Gegend

„Könnteſt du mir ſagen, warum ihr ſo einen Kanal eine Grube
nennt?“ fragte Nella, die nicht ohne Schauder an dieſe düſtere Be
zeichnung denken konnte.

„IJch weiß es wirklich nicht. Bei uns ſagt man eben Grube, und
ich finde dieſen Ausdruck vollkommen am Platze

Sie ſchritten indeſſen ſchon auf dem Damm dahin, wobei ſie
fortwährend über Weidenſtrünke ſtolperte, die hier als Schutz gegen
das Waſſer ſtanden. In dem Graben war aber ſo wenig Waſſer,
daß man ſein Fließen beinahe nicht hörte. Nur ein leiſes Plät-
ſchern ging an einigen Stellen über die Kieſel, die von den gluck
ſenden Wellchen hin und hergeſchoben wurden.

Wenn wir uns beeilen,“ ſagte Renato, „werden wir noch zu
recht kommen, um das geſtaute Waſſer herabſtürzen zu ſehen

„Nur meine Faulheit iſt Schuld daran, daß ich dieſen Genuß erſt
jetzt haben werde,“ erwiderte Nella und begann wie ein ausgelaſſe

nes Kind zu laufen 8
Schon ſah man die Mühle zwiſchen zwei rieſigen Eichen auf

tauchen, und auch Stimmen wurden von weitem hörbar. Auf einer
Seite lag ein noch rauchender Düngerhaufen, auf der anderen machte
ſich's eine Schar Gänſe im Graſe bequem. Weiter hinten erblickte
man die runden Rilcken der friſchen Strohhaufen und einige Häus-
chen, die ſich um die Mühle gruppierten. Auf dem Boden lag an
die Mauer gelehnt, ein großer Mühlſtein. Der Abendwind ſtrich
leiſe durch die Weiden und das Schilf rauſchte ſtärker in dem Bam
bus, mit dem hier eine Parzelle bepflanzt war. Ein Mann und
ein Knabe ganz weiß von oben bis unten, gingen an ihnen vorüber,
n aus der Mühle noch Säcke zu holen, die ſie auf einen Wagen
uden.

„Gehen wir auf die andere Seite, ſchlug Nella vor, „ich möchte
das geſtaute Waſſer ſehen.

Renato erwiderte, daß es ſchon zu ſpät ſei und es am beſten
wäre, hierzubleiben, um das Herunterlaſſen des Waſſers zu be
trachten Er beugte ſich vor und hielt die Augen ſtarr auf das Wehr
und das große Mühlrad gerichtet, während Nella ihren leidenſchaft
lichen, verführeriſchen Blick nicht von ihm wandte

Sein noch kindlicher Kopf war in dem roſigen Lichte des Sonnen
unterganges noch ſchöner. Aber auch die Schwägerin batte in den
Augen ein Leuchten, das noch mehr ſchwindeln machte, als der Ab
grund unter den Füßen.

Das Schilf reichte ihnen bis zu den Hüften. Renato ſah, daß
die Bruſt der Schwägerin arbeitete, als wollte ſie zerſpringen. Ein
fiebriger Schauer überlief ihn.

Weißt du auch, wie ich dich liebe, weißt du's?“ flüſterte ſie mit
einer Stimme, aus der man eine aufrichtige und tiefe Rührung zu
hören vermeinte.

„Und Lorenzo liebſt du nicht? Sag' es
Schwager wie einer der ſchon ſchwankt

„Lorenzo iſt gut, er iſt aber ſchon alt!“ erwiderte Nella in einem
Jetzt vollkommen gleichgültigen Tonfall.

Ihre Worte wurden plötzlich von einem Lärm und einem Rau
ſchen übertönt, das ſie beide nicht mehr erwartet hatten. Das Waſ
ſer war's, das unter ihnen bhervorſchoß, als wollte es über die Ufer
ſpringen und alles ringsum erſticken und mit ſeinen Fluten über
ſchwemmen.

„Schau, ſchau!“ brüllte Renato, um ſich verſtändlich zu machen.
Das Geſicht dem ſprühenden Schaum darbietend, ging die Piſa

nerin noch ein wenig vorwärts, als bereite es ihr Vergnügen, die
Gefahr mit ihrem kleinen, weißbekleideten Fuß zu ſtreifen.

Er rührte ſich nicht. Seine Füße wurden wie von Stein. Und
als hätten all ſeine Kräfte den übrigen Körper verlaſſen und nur
Die Arme geſtählt, hob er die Fäuſte wie unbeugſame Stöcke und
ſtieß die Schwägerin ins Leere.

(Autoriſterte Ueberſetzung aus dem Jtalieniſchen)
I

Jllineb, der Löwenbändiger.
Von Jo ach im Ringelnatz.

Jllineb hatte auf meine lange Rede hin mir ſchnell und kurz
geantwortet: „Sie können hier bei täglich einer Mark arbeiten,

mir?“ ſtotterte der

ſchlafen und efſen.“ Alles übrige ob ich Sachen habe? dann ſollte
ich ſie holen bedeutet mir ein alter mürriſcher Jtaliener, den
man Magnus nannte. Er führte mich zu dem geräumigſten der
grünen Wagen, ſtellte mich einer ſchönen, böſen Dogge als „amico“
vor und zeigte mir mein Bett im Hintergrund. Für den Reſt des
Abends ſei ich dienſtfrei.

Ich ging, und kam mit dem Segeltuchköfferchen zurück, darin all
mein Beſitz Platz hatte, und ich packte aus, kroch fröſtelnd zwiſchen
Strohſack und Pferdedecke.

Ich redete mir zu, nun dankbar und glücklich zu ſein, weil ich
nach langer Hungerzeit eine feſte Anſtellung gefunden hatte, noch
dazu eine, die mit viel Romantik verknüpft war; während der lan
gen Stunden, die ich wach lag, drangen Zirkusmuſik, Löwengebrüll
und fernes Maſſenbändeklatſchen an mein Ohr. Aber ich fühlte mich
ungliicklich. Mir bangte vor dem Zuſammenleben mit dem un
freundlichen Magnus und dem eiſigen Jllineb. Es war nicht das
erſte Mal, daß ich eine neue Stellung und einen ganz neuen Beruf
angetreten hatte. Jch erinnerte mich nun, wie mich jedesmal das
Fremde an der Situation und an den Menſchen zunächſt traurig
und einſam geſtimmt hatte. Einträumend nahm ich mir noch vor,
mich morgen tapfer und blind anſtändig meinen Pfſichten zu wid
men. Einmal halb erwachend, ſah ich den Italiener hereintor
keln und ſich entkleiden an einem Bett, das dem meinen gegenüber
ſtand. Und ſpäter ſchreckte ich einmal auf und bemerkte Jllineb. Er
ſchloß die Tür hinter ſich ab, löſchte die Kerzen, die Magnus hatte
brennen laſſen und verſchwand mit leiſen aber feſten Schritten im
vorderen Abteil des Wagens.

In aller Frühe von einem blöde grinſenden Nachtwächter ge
weckt, zog ich mich eiligſt an. Magnus gab mir, zunächſt von ſeinem
Lager aus, Jnſtruktionen in brummigen, kargen Sätzen. Draußen
war ein ſonniger Tag.

Ich mußte zwiſchen den Wagen und Zelten Feuer unter einem
ſonderbar geſtalteten Keſſel anlegen, mußte putzen, fegen, holen und
fortbringen. Dabei gab ich mir Mühe. Wenn mein Chef, der auch
ſchon von früh an geſchäftig herumlief, an mir vorbeikam, gab ich
mir doppelte Mlhe, denn mir lag an ſeiner Gunſt. Es erſchien
aber, als ignorierte er mich völlig. Allerdings richtete er auch an
Magnus nur höchſt ſelten kurze, notwendige Worte und dann in
demſelben gefüblloſen Ton, mit dem er mich engagiert hatte.

Ich bekam gut und reichlich zu eſſen. In der Frühſtückszeit ſah
ich mir auch die Löwen in dem Gitterwagen an unſere Löwen.
Es waren ihrer fünf, und ein ſechſter, ſehr magerer, befand ſich in
einem Einzelkäfig. Dieſen Käfig mußten Magnus und ich im Laufe
des Tages immer wieder ſo verrücken, daß die Sonne voll hinein
ſchien. z

Als ich in der Mittagspauſe mich zwiſchen den Buden und
Karuſſells herumgetrieben und einen Schnaps in einem Keller ge
trunken hatte, wo die Schauſteller und ihre Leute laut vergnügt zu
ſammenkamen, war mir ſchon ziemlich freier zumut. Jch verſuchte
während des Nachmittagsdienſtes ein Geſpräch mit Magnus anzu
knüpfen; er ging indeſſen nicht darauf ein, außerdem war er etwas
angetrunken und daraufhin noch mürriſcher als zuvor. Um fünf
Uhr brachte Mathilde jedem von uns einen Topf voll Kaffee und
ein großes Butterbrot, „das Brett“, wie es Magnus nannte

Als ich das, auf der Kokskiſte ſtzend, mit der Wonne eines pau
ſterenden Arbeitsmannes genoß, ſtand Jllineb gerade vor dem
Eingzelkäfig. Er ſprach leiſe auf den Löwen ein. „Prinz, armer,
alter Prinz!“ hörte ich ihn ſagen und zu meiner Ueberraſchung mit
einer ungemein weichen, gütigen Stimme. Ich trat kauend hinzu
und erfreute mich daran, wie er geſchickt ein Stück Fleiſch mit
weißen Kapſeln ſpickte und es dem Löwen furchtlos durch die Stäbe
reichte

Ich wollte ihm etwas Angenehmes ſagen. „Ein ſtattlicher
Burſche!“ ſagte ich, den Löwen betrachtend.

Jllineb drehte ſich ſcharf um, und verſetzte mir einen Schlag.
Einen Schlag mit der Fauſt ins Geſicht, daß ich hinfiel. Sekunden
lang wußte ich nicht, was ich tun ſollte.

Dann erhob ich mich, ſammelte ſchweigend die Topfſcherben auf
und begab mich an meine Arbeit. In einer fahrbaren Tonne Waſſer
von der entlegenen Pumpe holen. Aber nun hatte ich einen tiefen,
bebenden Haß gegen dieſen rohen, ungebildeten Tierbändiger. Dazu
ſchämte ich mich vor Magnus, der Zeuge geweſen war. Obwohl er
es nie erwähnte.

Ich brauchte mich nicht von dem anderen zurlickzuziehen. Es gab
dort außerdienſtlich keine Kameradſchaft. Magnus beſoff ſich in
der Freizeit mit dem Ausrufer der Zwergenſchau, die Frauenzim
mer, die im Küchenwagen wohnten, zankten ſich weit hörbar unter
einander, und für den Herrn Dompteur waren wir alle jederzeit
Luft oder Maſchinenteile.

Gelegentlich rief mich Mathilde, die uns das Eſſen kochte und
zutrug, in den Weiberwagen. Jch mußte meine Perſonalien in
einen voltzeilichen Fragebogen eintragen. Als ich in die Rubrik
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„Beruf“ zögernd „Student“ ſchrieb, lachte Mathilde plump auf, aber
ſie ward daraufhin vorübergehend geſprächig. Ich hatte aus der
Spalte Jllineb nur und auch nur zufällig geleſen, daß er ledig
ſei. Mathilde erzählte mir nun, daß er aus Georgina ſtammte. Daß
ſein Vater auch ein Dompteur, an einem Löwenbiß geſtorben und
daß ſeine Großmutter von einem Walfiſch gefreſſen ſei. Und Prinz
wäre krank. Und der Alte hinge juſt an dieſem Vieh beſonders. Und
Prinz verſtünde die indiſche Sprache. Ich glaube, ich glaubte da
mals Mathilden alles

Das blieb aber der einzige Fall, daß eine von den Frauen ein
mal mit mir plauderte. Bald ward mir das Leben dort ein graues
Einerlei. Darin gab es täglich nur eine einzige, intereſſante, aller
dings höchſt aufregende Viertelſtunde. Um zehn Uhr abends, wenn
der Deutſchmeiſtermarſch zu uns herüberklang, wurden die Fall
türen geöffnet. Zunächſt trug Pinguina das Löwenbaby eigenhändig
in die Manege. Es war eigentlich ſchon viel zu groß und zu ſchwer
für die zierliche Perſon, weshalb Pinguinag drinnen immer mit
Heiterkeit empfangen wurde. Nun galt es, die großen Tiere durch
einen vergitterten Gang vom Wagen ins Zelt zu treiben. Jm Gang
ſtand dann mit gewichſtem Schnurrbarte und gewichſten Stiefeln
der ſchlanke Jllineb in einer Huſarenuniform und hielt in der
Linken einen eiſernen Rechen und eine Nilpferdpeitſche, und in der
Rechten einen Revolver. So ließ er ſeine gebändigten Tiere der
Wüſte paſſieren. Erſt kamen die drei Löwinnen. Sie liefen, vom
plötzlichen Licht und von der Muſik verwirrt, vielleicht auch von ge
wohnheitsmäßigen Aengſten und Ahnungen eingeſchüchtert, nach
kurzem Abirren ſchnell vorbei. Dann näbherte ſich King, der mäch
tige, bösartige Löwe. Der ſchlich ganz langſam jeder Schritt ge
zwungen mit geſenktem Kopf heraus. Und vor Illineb ſtockte er
und blickte höchſtes Mißtrauen und brüllte drohend.

Zu dieſer Szene verſammelten ſich jedesmal viele Leute, die den
verbotenen Zutritt riskieren konnten; der Koch vom Bierzelt, die
Wahrſagerin, der Luftballonmann, ſämtliche Damen der Schießbude.
Sie ſtellten ſich regelmäßig ein und erwarteten den Kampf. Jch
meine: ſie alle oder wir Zuſchauer alle wünſchten insgeheim,
daß nun etwas Entſetzliches geſchehen, und gleichzeitig, daß nichts
Trauriges geſchehen möchte.

Jllineb verlor bei dem Vorgang, der weit ſpannender war als
die Vorſtellung im Zirkus, niemals die Ruhe. Wenn King ſtehen
blieb, rief ihm der Chef nichts weiter zu als: „Nun?“ oder „Nun!“
Doch er konnte es in den verſchiedenſten Nuancen rufen, aufmun
ternd, ſtreng, zornig, warnend, gang langgedehnt. Und wenn King
plötzlich zähnefletſchend und ſtoßweiſe, heiſer aufbrüllend ſeinen
Kopf herumriß, dann hielt Jllineb zur Abwehr den Rechen vor und
ſchoß gleichzeitig aus dem Revolver Blitz und Knall ohne Kugel in
die funkelnden Augen. Und King blinzelte nicht, aber er brüllte
noch feindſeliger und ſchlug mit der Tatze mächtige türkiſche Seiten
ſchläge in die Luft und gegen den Rechen. Jllinebs „Nun“ ſchwoll
wie ein Sirenenheulen an. Er ſchlug mit der Nilpferdpeitſche dem
Tier kräftig und, wie es ſchien, rückſichtslos über Schnauze und
Auge. Oft kämpften ſie lange ſo. Schließlich, wutſchnaubend, wich
King dann doch. Aber im Zelteingang blickte er noch einmal zurück
nach ſeinem Meiſter, und ſein Blick trug einen furchtbaren Haß.
Wie ich ihn hatte.

Mehr oder weniger dramatiſch fand dieſes Duell täglich ſtatt.
Vielleicht ſah es ſchlimmer aus, als es war. Es ſchien mir gar nicht
unmöglich, daß das Ganze ſozuſagen ein gewolltes Scheinmanöver
war, um King in Aufregung zu bringen und dem Publikum eine
beſonders gereizte und gefährliche Beſtie vorzuführen. Jch gewöhnte
mich mehr und mehr an dieſes Schauſpiel.

Eines Abends, da ich mich gerade mit dem Feuer am Waſſer
keſſel zu ſchaffen machte, ließ mich das Kampfgebrüll wieder auf
ſchauen. Und da gewahrte ich, daß King ſich zum Sprung duckte,
und ſah, daß Jllineb die Hände nach uns Zuſchauenden ſtreckte, ſah,
daß er weder Rechen noch Peitſche, ſondern nur den Revolver bei
fich hatte. Es war ein atemloſer Moment. Wir ſchrien alle auf.

Das Folgende vollzog ſich ſchneller, als es zu erzählen iſt. Der
Löwe ſprang. Jllineb ſchoß. Mitten im Sprunge änderte der Löwe
noch mit einem Ruck ſeine Richtung, aber er riß den ſeinerſeits
ausweichenden Jllineb doch mit zu Boden. Und aus einem Arm
Jllinebs war ein Fetzen Aermel und Fleiſch herausgeriſſen, und
Blut floß. Und King bäumte ſich neu und ſprang mit beiden Vor
dertatzen wuchtig auf die Bruſt ſeines Herrn. In dieſem Augen
blick war ſein Hinterteil ans Gitter gepreßt. Da ſtieß ich blitzſchnell
die Schaufel ins Feuer und ſchmiß Gut und Flammen dem Löwen
zwiſchen die Hinterbeine, daß er mit einem Wehgeheul zur Seite
ſprang.

Und wieder geſchah das Nächſte im Nu. Jllineb war emporge
ſchnellt, Magnus hatte ihm Rechen und Peitſche zugeſtoßen,
Mathilde ſteckte einen Revolver durchs Gitter, der Blitz, Knall und
Kugeln bereit hielt. Es war nicht mehr nötig. Der Löwe war, von
Schmerzen gepeinigt, ins Zelt geraſt.
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Der Chef wurde ins Bett getragen, die Vorſtellung abgeſagt, ein
Arzt gerufen.

Fünf Tagelang fiel die Haupt-Attraktion im Zirkus aus. So
lange durfte außer Mathilden niemand die Stube des Chefs be
treten. Er tat mir natürlicherweiſe und trotz meines Haſſes leld,
auch konnte ich nicht umhin, ſeine Bravour zu bewundern. Magnus
ſoff mehr als ſonſt. Doch er und die Frauen erledigten die Ge
ſchäfte gewiſſenhaft und wie ſelbſtverſtändlich. Aber untereinander
oder mit mir ſprachen ſie keine Silbe über das Vorgefallene. So
ſtanden ſie im Banne der Verſchloſſenheit ihres Brotherrn.

Am ſechſten Tage kam dieſer wieder zum Vorſchein. Jch war
dabei, eine Verankerung des Zeltes anzuſpannen. Da trat er, den
rechten Arm in der Binde, aus dem Wagen, und ich bemerkte, es
ſeitwärts ſchielend, er ging forſch, geradewegs auf mich zu. Jch
fürchtete mich vor dieſem längſt ausgedachten Augenblick. Ich hätte
meinem, wie mir's vorkam, ſchon allzu hart geſtraftem Feinde ſo
gern die Demütigung erſpart, mir danken zu müſſen.

Jllineb ſtand vor mir, und er gab mir einen Schlag. Mit
der linken Fauſt einen Schlag in die Freſſe. Wie damals. Und
entfernte ſich.

Ich verſpürte keinen Schmerz vor Verblüffung und Betrübnis.
Und ich nahm auch dieſen Schlag ſchweigend hin. Aber ſonder
bar: Seitdem verehrte ich Jllineb, trotzdem er fortan und bis zu
letzt unverändert kalt blieb und mich und uns überſah.

Ja, ich fing an, ihn zu lieben. Ganz im Stillen. Jch arbeitete
noch eifriger als früher, aber wenn ich ſeine Schritte vernahm, ver
ſteckte ich mich möglichſt. Und doch behielt ich ihn; wo es anging,
im Auge.

Ich liebte ihn hündiſch. Ich folgte ihm ſoweit, daß ich ihn aus
Entfernung beobachten und belauſchen konnte. Wenn ex die Fleiſch
ſtücke ſpießte und in die Käfige reichte, unter lieben Koſeworten in
verſchiedenen, manchmal mir unbekannten Sprachen. Wenn er
rührend zärtlich und lange Prinzens Naſe ſtreichelte. Ich ſchlich ihm
ſogar in der Freizeit heimlich nach, wenn er die anderen Tiere,
unſere Dogge, die Pferde der Kunſtreiter, den Eſel des Clowns
oder die Eisbären in der ruſſiſchen Bude aufſuchte und zu denen,
ſofern er ſich von Menſchen unbeobachtet fühlte, genau ſo redete wie
zu ſeinen Löwen.

Auch dieſe Löwen gewann ich lieb. Einmal ſtand ich eine Stunde
lang allein und ergriffen vor dem kranken Prinz in der Sonne. Er
trabte in dem engen Käfig drei Schritte hin und die drei Schritte
her unaufhörlich auf und ab, mit Schnauze und Fell das Gitter
ſtreifend, ſo daß er mehrere abgewetzte Stellen hatte. Und nie ge
lang es mir, ſeinen Blick zu fangen, ihm in die Augen zu ſehen. Er
blickte über mich, über alle Zuſchauer ich weiß: auch über Jllineb

hinweg. Wie Illineb über uns Menſchen hinwegſah.
Cooper erzählt von einem gefangenen Jndianer, der keine Nah

rung annahm und nichts ſprach, ſondern nur ſo blickte: immer in
einer beſtimmten Richtung, an ſeinen Feinden, den Puritanern vor
bei, oder über ſie hinweg, wie in eine nur ihm vertraute, einzige
Ferne.

Als Prinz eines Morgens nicht mehr imſtande war, auf ſeinen
Füßen zu ſtehen, ließ Jllineb, ungern nachgebend, den Tierarzt
holen.

Jch verfolgte von weitem die Unterhaltung und fing einige
Worte des Veterinärs auf, wie „Operation“ „Feſſelung“
„Narkotium“. Darauf anwortete Jllineb plötzlich ſehr laut in einer
mir und zweifellos auch dem Tierarzt unverſtändlichen Sprache,
und er gab dem Tierarzt Geld und entließ ihn unhöflich.

In der Nacht zu dieſem Tage konnte ich wieder einmal nicht
ſchlafen. Jch erwog einen Plan. Ich wollte Jllineb meine Liebe
und Verehrung geſtehen Ganz einfach und ehrlich, ohne mich meiner
gebildeteren Ausdrucksweiſe zu ſchämen. Jch wollte um ſein Ver
trauen und um ſeine Freundſchaft bitten.

Noch zur Dunkelheit hörte ich ihn ſein Zimmer vexlaſſen, unſe
ren Raum durchſchreiten und die Tür von außen abſchltießen. Das
verwunderte mich. Er ging ſonſt nie nachts aus. Wollte er wohl
einmal mit Kollegen oder mit Freunden zechen? Ob er einen
Freund hatte? Ob es ein Mädchen gab, das er liebte?
Ueber ſolchem Nachdenken ſchlief ich allmählich ein.

Morgens gab es einen Krach. Es ſtimmte etwas nicht. Mag
nus mußte die Wagentür gewaltſam aufbrechen. Jllineb wurde
tot und gräßlich zerriſſen und zerbiſſen in Pringzes Käfig aufge
funden. Ein Raſiermeſſer und eine Nagelſchere lagen neben der
Leiche. Prinz hatte eine merkwürdige rechtwinklige Schnittwunde
an der linken Hüfte.

Die Löwentruppe Jllineb wurde zwei Tage ſpäter aufgelöſt,
und die Löwen wurden verkauft. Prinz war geſundet. (Mit be
ſonderer Erlaubnis des Verlages Ernſt Rowohlt Berlin, dew
Buche „Reiſebriefe eines Artiſten“ von Joachim Ringelnatz ent
nommen.)



Derwiſche, Soldaten und Händler
Der Verkäufer in der kleinen Holzbude am Vorderdeck unſeres

Schiffes macht gute Geſchäfte. Sein kleiner Boy, ein flinker, brauner
Geſell, umkreiſt unſere Lagerſtätten wie ein Raubtier ſeine Beute
And ſtößt dabet ſeinen monoton ſchallenden Ruf aus: „Kahweh
DTſchai was auf Deutſch heißt Kaffee, Tee

Was ſoll man den ganzen Tag in der Hitze der erbarmungslos
brennenden Sonne treiben Man liegt herum, lieſt, ſpielt und trinkt
dabei ungaufhörlich von der ſchwarzen Brühe, die in winzigen Täß
chen als „Cafe dürque“ ſerviert wird. Es iſt ein Gemiſch von ganz
fein gemahlenem Kaffee und Zucker, das in Waſſer mitgekocht wird
und in der Taſſe als Satz liegen bleibt. Meiſt ſpürt man ſchon nach
dem erſten Schluck das knirſchende Kratzen zwiſchen den Zähnen, und
noch halbgefüllt mit der dicken Flüſſigkeit nimmt der Kellnerjunge die
Taſſe wieder zurück. Ich habe den grinſenden Wirt im Verdacht,
daß er die gleiche Briihe ein paarmal aufkocht. Aber dieſe feierliche
Handlung, das Geheimnis der Türken, den Kaffee in einem Holz
kohlenfeuer in kleinen, kupfergeſchmiedeten- Töpfen zu kochen, voll
zieht ſich im hinteren Raume ſeiner Kombüſe. Auf ſeinem Büfett
hat er nur Gurken, Melonen, Oliven, Tomaten, gekochte Eier und
gebackene Leberſchnitten liegen. Aus dieſem Vielerlei kann ſich der
Zwiſchendeckpaſſagier ſein Nenu ausſuchen, wenn er ſich nicht mit
Käſe und Brot begnügen will, wie die meiſten der armen Berg
bewohner, die mit uns den ſchmalen Raum der Zwiſchendeckklaſſe
teilen.

Der einzige Platz, der Schatten gewährt und nicht überfüllt iſt,
liegt auf dem Oberdeck hinter den Rettungsbooten. Dorthin habe ich
mich geflüchtet. Schwarz ſteigt der Qualm der Kohlenfeuer aus dem
Schornſtein, doch hier oben iſt Kühle, kräftiger Wind und der Anblick
des erfriſchenden Meers. Ich muß an die Zeit zurückdenken, als ich
ſelbſt, allerdings auf einem Heldampfer, die Fahrt über den Ozean
als Trimmer mitmachte und die Kameraden immer von den Schrecken
ber Kohlenſchiffe während der Fahrt durch den Panamakanal oder
durch das Mittelmeer erzählten. Und plötzlich ſtehe ich vor der
eiſernen Tür äm Betriebsgang des Schiffes, auf der in mir unver
ſtändlichem Türkiſch ſicher dasſelbe geſchrieben ſteht: „Eintritt ſtreng
ſtens verboten“, wie an allen ſolchen eiſernen Türen. Da glaſt es
acht Mal in hellem Glockenſchlag vom Auslug des höchſten Maſtes.
Zwölf Uhr Mittag. Steil ſteht die Sonne über uns. Mir läuft der
Schweiß am Körper herunter. Schichtwechſel Wacheablöſung.
Friſche Kräfte kommen aus den Mannſchaftskajliten. Nur mit einer
leichten Leinenhoſe bekleidet ſpringen ſie eilig in den lebendigen Leib
des Schiffes, ſchuften vier Stunden lang in der Höllenluft der Ma
ſchinen und haben danach wieder acht Stunden Pauſe, Ausruhen,
Schlafen, Eſſen. Nur die paar freien Stunden im Hafen ſind Er
löſung.

Jetzt ſchlägt wieder die ölige, rauchige Luft in den Gang. Die ab
gelöſte Schicht kommt zurück. Ein ſchwarzer Rußſtaub liegt auf den
braunen Körpern. Nur wo der Schweiß heruntergelaufen iſt, ſind
helle Streifen. Stiere Augen ſehen mich an wie einen Fremdling
Was hat der hier zu ſuchen? Langſam gehe ich zurück. Jetzt iſt die
freie Seeluft kühlender Balſam. Grün ſchimmert das Meer. Ganz
nahe liegt die Küſte. Weit in der Ferne leuchtet an einer hervor
ſtehenden Spitze ein weißer Leuchtturm. Das iſt der nördlichſte
Punkt Kleinaſiens, mit der bekannten Wetterwarte Jndſche Bu
rn Dahinter liegt ein kleiner Ort mit Holzhäuſern und einer Burg
buine: Jneboli. Schon rüſten die Ausſteigenden zum Aufbruch.

Der Anker iſt noch nicht heruntergelaſſen, da umſchwirren ſchon
kleine Ruderboote unſern Schiffskörper. Einigen wird von oben ein
Seil heruntergeworfen und eine katzenartige Geſtalt klettert daran
hoch an Bord. Schon zieht der braune Geſell noch ein großes Bün
del hinter ſich her, breitet es auf den Planken der Ladeluke aus
und ſchreit wild auf die ihn umdrängenden Paſſagiere ein. Aus den
Decken wickelk er kalten Hammelbraten, Waſſermelonen und Brot.
Er macht ein reißendes Geſchäft. Bis die übrige Schar der Obſt,
Waſſer und Käſeverkäufer über die Falltreppe heraufgekommen iſt,
hat er ſchon ausverkauft

Jetzt kämpfen die Ueberſetzboote um den günſtigſten Platz. Nie
mand weiß genau, wie viele Perſonen an dieſer Station ausſteigen
werden. Deshalb will jeder der Erſte ſein, um nicht Gefahr zu
laufen, leer auszugehen. Mit den langen Ruderlöffeln ſtoßen ſie ſich
gegenſeitig weg, ſchreien ſich mit dem ganzen Aufwand ihrer Stim
men an, und es iſt ein Wunder, daß niemand dabei ins Waſſer fällt
Ein Unbefangener könnte meinen, es wäre ein Krieg aller gegen alle
ausgebrochen, oder es würde ein wilder Kampf mit anſtürmenden
Räubern ausgefochten Dabei iſt es wahrſcheinlich jedes Mal ſo, und
vielleicht vertrinken ſie alle ſpäter gemeinſam, was ſie verdient haben.

Aufgeregt und ohne Ueberlegung rennt und ſtrudelt jetzt in echt
orientaliſcher Weiſe alles durcheinander. Männer mit ſchwerem Ge
päck balancieren über die ſchmale Treppe nach den ſchaukelnden
Booken; andere drängen von unten herauf; Angeſtellte der Schiff
fahrtsgeſellſchaft verſuchen, die Karten zu kontrollieren, doch niemand

achtet darauf. Ein Bild wie in einem gufgeſtocherten Ameiſenhaufen.
Schon tutet die Sirene das Abfahrtszeichen, und noch immer handeln

einige um einen unverſchämten Preis für ein paar Weintrauben.
Ein kleiner Junge verkauft Poſtkarten; ſein Freund wartet unten
mit dem Boot. Jetzt wird die Leiter hochgegogen. Schnell ſpringen
die letzten Nachzügler die Stufen herunter und mit gewaltigem Satz
übers Waſſer in die ſchwankenden Holzkaſten. Doch für den Kleinen
iſt es ſchon zu ſpät. Der Matroſe reißt ihn noch zurück; ſonſt wäre
er ſicher ins Meer geſprungen. Hilfslos ſteigt er zurück an Deck,
winkt ſeinem Kameraden und ſpricht einen anderen, vorübergehenden
Matroſen an. Der hat Mitleid mit dem armen, zerlumpten Kerl,
wirft ein Seil über die Reeling und läßt den Jungen daran herunter
blettern. Vorſichtigt ſchaut er nach oben auf die Kommandobrücke,
denn ſicher iſt das Herunterklettern verboten. Doch die Offiziere ſind
alle im Speiſeſaal beim Mittageſſen. Neugierig und beluſtigt ſchauen
die Paſſagiere dem Schauſpiel zu. Schon raſſeln die Ankerketten.
Es hängt von Minuten ab. Wenn die Maſchine einſetzt und der
Schiffskoloß losſtampft, wird er die kleine Nußſchale wie einen Wurm
über den Haufen rennen. Zu lange dauert es, bis ſich der kleine
Körper, in der einen Hand die Schachtel mit den Poſtkarten hal
tend. in kurzen Zügen heruntergelaſſen hat. Vor Angſt läßt er ſich
rutſchen, vergißt die Karten, der Deckel des Kartons fällt, und wie
Konfetti fliegen die bunten Karten, vom Winde getrieben, davon.
Boshaftes Lachen der Zuſchauer. Doch für den Jungen hängt viel
leicht das Schickſal, das Brot für die nächſten Wochen davon ab. Aus
irgendeinem Grunde hat der Dampfer noch Aufenthalt. Tollkühn
läßt ſich der Knabe vor die alles zermalmenden Schrauben ins Meer
fallen und fiſcht die noch auf der Oberfläche ſchwimmenden Bilder
zuſammen. Da erſchallt warnend die Dampfpfeife. Der Freund
holt den Schwimmer ins Boot, und der Reſt der Karten verſchwindet
im Wirbel der anfahrenden Schiffsſchraube

Immer weiter geht die Fahrt nach Oſten. Das Leben an Vord,
die friſche Briſe und der helle Sonnenſchein haben auch die letzten
Geſtalten aus dem unteren Zwiſchendeck hervorgelockt. Unter einem
kleinen Sonnendach ſitzen ruhende Frauen, eingehüllt in ihre ſchwar
zen Tücher, ſchweigend, in ihr Schickſal ergeben. Die türkiſche Sitte
verbietet ihnen, ſich frei zu bewegen. Auf der Ladeluke kauern jetzt
nicht mehr die Händler, ſondern ein paar alte Derwiſche in weißen
Kopftüchern und ſackleinen Gewändern. Sie preſſen die Hände gegen
einander, erheben ſie und verneigen ſich tief zur Erde. Alles, was
um ſie herum vorgeht, ſcheinen ſie zu vergeſſen. Nur ihr Gebet zu
Allah lebt. Erhabene Unbefangenheit des Orients Zuletzt ſteigt eine
ſeltſame Gruppe aus der dunklen Tiefe des Schiffsinnern heraus
Ein türkiſcher Soldat mit aufgepflanztem Bajonett und zwei anein
ander gefeſſelte Gefangene, ebenfalls noch in Uniform, aber verdreckt
und verkommen. Sie werden zurück an die Kurdenfront gebracht,
von wo ſie deſertiert waren. Der Wachthabende hat Mitleid mit
ihnen und nimmt die Stahlfeſſeln ab. Traurig gehen ſie nach dem
Achterende des Schiffes. Was für uns Freiheit, Schönheit, Aben
teuer iſt, bedeutet für ſie neue Qualen, Schießen auf die eigenen
Brüder Wehmütig klagen ſie in ſchaurigen Halbtönen der tür
kiſchen Volkslieder ihr Leid in den Wind.

Und immer weiter geht die Fahrt nach Oſten.

Karl Müller
38 J

Wissem Sfe schon
Wie oft die Menſchen im Lauf der Jahrhunderte an koſtbaren

Schätzen vorbeigegangen ſind, ohne ihren Wert zu erkennen, beweiſt
die Geſchichte des Petroleums. Die Farmer der früheren Zeiten,
die auf ihren Grundſtücken nach Waſſer bohrten und mit Oel ze
miſchtes Waſſer fanden, ſchalten über die ſchlechten Waſſerverhältniſſe
und ſahen das Vorkommen von Petroleum allgemein als ſchlimme
Schädigung an. Sie ahnten nicht, welche Reichtümer hier der He
bung warteten.

Die Sporen auf der Rückſeite der Farnkrautblätter, die dem
Samen der Blumen entſprechen, ſind von einem deutſchen Botaniker
gezählt worden, und zwar hat er feſtgeſtellt, daß eine Pflanze etwa
15?4 Millionen Sporen hatl Dieſe Millionen geben vielleicht unter
günſtigen Verhältniſſen etwa ein Dutzend neue Farnkräuter, von
denen jedoch in der freien Natur die allermeiſten zugrunde gehen,
ehe ſie wieder Sporen anſetzen.

T Summe
Mißglückte Höflichkeitsbezeugung. Herr Schulze iſt zu Beſuch.

Frau Müller bittet freundlich: „Ich hoffe, Herr Schulze, daß Ste
meiner beſcheidenen Kochkunſt Ehre erweiſen!“ Herr Schulze nickt
entgegenkommend: „Keine Bange, liebe Frau Müller, ich habe
einen Appetit, der einer beſſeren Sache würdig wärel
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